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Bilanz eines Arbeitsjahres beim Deutschen Studentenwerk
Mitgliederversammlung des DSW in Berlin

F ragen der allgem einen S tudienförderung und des W ohn- Verbände, die in Berlin m it dem Jugendarbeitsprogram m
heim baus standen  im M ittelpunkt der 13. M itgliederver­
sam m lung des Deutschen Studentenw erks, zu der am 16. 
und 17. O ktober 1962 in Berlin V ertre te r von den 39 S tu ­
dentenw erken der w issenschaftlichen Hochschulen Deutsch­
lands zusam m engekom m en w aren.
Im  Anschluß an die M itgliederversam m lung übergab der 
Vorsitzende des Vorstands, Professor Dr. H allerm ann, den 
A rbeitsbericht fü r das J a h r  1961 auf einer Pressekonferenz 
der Öffentlichkeit.

Studienförderung: 40 Millionen aus Bundesmitteln

Nach dem Bericht sind 1961 etw a 40,1 M illionen DM vom 
Deutschen S tudentenw erk  aus Bundesm itteln  an die lokalen 
S tudentenw erkseinrichtungen fü r Förderungszwecke w ei­
tergegeben worden, — 30 Millionen w aren  fü r Stipendien, 
9,9 M illionen fü r D arlehen bestim m t. Die Höhe der M ittel 
aus den L änderetats ist noch nicht bekannt; sie soll etwa 
16,3 M illionen DM betragen  haben.
Mit G enugtuung verm erk t der Bericht zwei bedeutsam e 
V erbesserungen fü r die Förderung nach dem H onnefer Mo­
dell: Die S tipendien w urden  auf 195 DM in der A nfangs­
förderung und auf 245 DM in der H auptforderung erhöht. 
D er dem E lternhaus des S tudierenden zugestandene „Frei­
be trag “ — das ist die Summe, welche von der Fam ilie u n ­
bedingt fü r den eigenen U nterha lt beansprucht w erden 
kann — vergrößerte sich um etw a 13 Prozent. Trotzdem hat 
die allgem eine S teigerung der Löhne und G ehälter bew irkt, 
daß heute n u r noch etw a 15 P rozent der S tudierenden an 
den V ergünstigungen des H onnefer Modells te ilhaben kön­
nen. 1959 hatte  das Deutsche S tudentenw erk noch 20 P ro ­
zent gezählt.
Die B erliner M itgliederversam m lung sprach sich fü r w ei­
te re  Erhöhungen des F reibetrags aus. Ein Sprecher wies auf

% der Pressekonferenz darau f hin, daß das S tudentenw erk 
nicht auf eine allgem eine Erhöhung der M ittel fü r das Hon­
nefer Modell hinausw olle; es gehe allein darum , „das Geld 
sinnvoll auszugeben, das ohnehin zur V erfügung s teh t“.
Im  Zusam m enhang m it der F örderung „zugew anderter“ 
S tudenten  — gem eint sind Zonenflüchtlinge — te ilt der J a h ­
resbericht mit, daß sich die B erliner M auer zunächst gar 
nicht auf die zu betreuende S tudentenzahl ausgew irkt habe. 
Im Som m ersem ester habe m an 1775, im W intersem ester 
1961/62 2639 F lüchtlingsstudenten gezählt. 4,5 M illionen DM 
w urden an sie als „E ingliederungsbeihilfe“ ausgezahlt.

Großes Interesse am Jugendarbeitsprogramm

Das Studentische Jugendarbeitsprogram m , vor zwölf J a h ­
ren  auf A nregung der A m erikaner eingeführt, gibt S tu ­
denten in den Sem esterferien Gelegenheit, bei der F erien ­
betreuung  von K indern  B erührung m it soziologischen und 
pädagogischen Problem en zu finden. Neben fre ier U n ter­
k un ft und Verpflegung erhielten  die S tudenten  im Berichts­
ja h r  fü r ihre A rbeit ein m onatliches S tipendium  von 250 
DM. Das Jugendarbeitsprogram m  h a t sich inzwischen so gut 
eingeführt, daß 1961 die zur V erfügung stehende Summe 
von 900 000 DM nicht ausreichte, um  allen Bew erbungen 
und A nforderungen gerecht zu werden.
Auf F ragen B erliner P ressevertre te r stellte sich heraus, daß 
allein das Land B erlin  an diesem Studentischen Jugend ­
arbeitsprogram m  nicht beteiligt ist. Auch hier möchte das 
S tudentenw erk künftig  in die F inanzierung und vor allem 
in die A usw ahl der B ew erber eingeschaltet werden. Die

beauftrag t sind, beschäftigen nach M itteilung der S tuden­
tenw erkssprecher n u r selten Studenten.

„Ernährungsphysiologisch richtiges Essen“ für eine DM

B erlin bildet auf dem G ebiet der M ensen nun keine Aus­
nahm e m ehr: Die M ensa der F reien  U niversität ging kürz­
lich als letzte in die Regie des S tudentenw erks über.
Der Jahresberich t w eist noch einm al auf die U ntersuchun­
gen des M ax-P lanck-Institu ts fü r Ernährungsphysiologie 
hin, die im Jah re  1961 abgeschlossen w urden.
Ziel aller Bestrebungen des S tudentenw erks, so w urde auf 
der Pressekonferenz erläu tert, sei es nun, daß die S tuden ­
ten künftig  n u r den M ateria lw ert ih rer M ahlzeiten bezahlen 
m üßten. Bei einem „ernährungsphysiologisch richtigen Es­
sen“ w erde er 1 bis 1,20 DM betragen. Die H erstellungs­
kosten, die sich in der G rößenordnung von 50 bis 75 P fen ­
nigen bewegen, sollen künftig  nach Möglichkeit überall aus 
öffentlichen M itteln bezahlt werden.
Professor H allerm ann schätzte, daß etw a ein D rittel der 
deutschen U niversitäten  bereits m it modernen, ein w eiteres 
D rittel m it „brauchbaren“ M ensen ausgesta tte t sei. Der Rest 
sei m angelhaft.
K um m er ha t das Deutsche S tudentenw erk m it der „Deut­
schen S tudenten-K rankenversorgung“, die 1960 un ter seiner 
M itw irkung gegründet w orden war. Ih r  gehören heute erst 
zehn S tudentenw erke von deutschen Hochschulen an. Mit 
den S tudentenw erken D arm stadt und M arburg laufen noch 
„erfolgversprechende V erhandlungen“.
Ü ber eine U nfallversicherung fü r S tudenten  w erden zur 
Zeit noch Ü ntersuchungen angestellt. Ebenfalls ungelöst ist 
fü r die Deutsche S tudenten-K rankenversorgung das P ro ­
blem zahnärztlicher Behandlungen: Die K assenzahnärzt­
liche B undesvereinigung behandelt die studentische V er­
sicherung als p rivate K rankenversicherung, so daß die S tu ­
dierenden bei Z ahnbehandlungen beträchtliche Eigenbei­
träge aufbringen müssen.
F ü r das Hochschulsanatorium  St. B lasien reg istriert der 
Jahresberich t fü r 1961 193 studentische Patienten, un ter 
ihnen 36 Studentinnen.

Vielfältige Wohnheimformen

Durch die gestiegenen S tudentenzahlen und durch die ge­
stiegenen Preise w ar das Deutsche S tudentenw erk im Jah re  
1961 w ieder gezwungen, B estandteile des D üsseldorfer 
W ohnheim plans zu revidieren. So h a t das K uratorium , wie 
aus dem Bericht hervorgeht, empfohlen, die finanziellen 
A nforderungen an die B auherren  zu senken. Beim Bau von 
Studentenw ohnheim en brachten  bisher die F inanzierungs­
vorschriften große Schw ierigkeiten fü r den B auträger m it 
sich: Ein D rittel der erforderlichen Summe muß er selbst
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Bildungsreform als Aufgabe
Liberales Kulturforum 1962 in Nürnberg

Am 17. und 18. O ktober veransta lte te  die Freie D em okra­
tische P arte i in N ürnberg  ih r diesjähriges L iberales K u ltu r­
forum  un ter dem Them a „Bildungsreform  als Aufgabe des 
politischen L iberalism us“. In R eferaten und Diskussionen 
w urde versucht, auf die vielfältigen Fragen, die die gegen­
w ärtige K rise des deutschen Bildungswesens aufw irft, eine 
liberale A ntw ort zu finden.
Rund hundert geladene Gäste hörten  die V orträge und n ah ­
m en m it lebhaftem  Interesse an den Aussprachen teil. Trotz 
der bevorstehenden bayerischen Landtagsw ahlen h a tte  die 
FDP auf die Beteiligung eines größeren Kreises von Teil­
nehm ern verzichtet, so daß der Tagung der C harak ter eines 
D iskussionsforum s gew ahrt blieb. Beschlüsse w urden dem ­
entsprechend nicht gefaßt, doch stellt eine zum Abschluß der 
V eranstaltung  herausgegebene P resseerk lärung  einen K ata ­
log von Forderungen auf, der in den R eferaten und Diskus-

aufbringen, um dann  m it den restlichen zwei D ritteln  aus 
öffentlichen M itteln u n te rs tü tz t zu w erden. Des Deutsche 
S tudentenw erk  h a t aus diesem G runde em pfohlen, das V er­
hältn is von 331h : 66 2/3 P rozent auf 20 : 80 P rozent zu v er­
ändern, um  die potentiellen B au träger neuer W ohnheime 
zu erm utigen.
W ährend der Pressekonferenz erk lä rte  Professor H aller­
m ann auf Anfrage, das Deutsche S tudentenw erk  habe zum 
S tudienhausplan  des W issenschaftsrats nicht S tellung ge­
nommen. E r betonte jedoch, er halte vielfältige W ohnheim ­
form en fü r die beste Lösung, um  den S tudenten  eine freie 
A usw ahl zu ermöglichen; er sei „Gegner allen Zw angs“. Die 
U niversität habe keine „E rziehungsfunktion“ im S tudenten ­
wohnheim , wohl aber eine „gewisse B eziehung“ zu ihm. 
U ber die F örderung des p rivaten  A usbaus von S tuden ten ­
zim m ern, w ie sie in einigen B undesländern  versucht w u r­
den, weiß der Jah resberich t fü r 1961 kaum  Erfreuliches 
m itzuteilen; auf der P ressekonferenz w urden  die E rfah ­
rungen  als „restlos en tm utigend“ bezeichnet. In  N ieder­
sachsen w ar p rivaten  B auherren  die M öglichkeit geboten 
worden, fü r  den A usbau von Zim m ern, die dann auf zehn 
Ja h re  fü r  S tudenten  zur V erfügung stehen sollten, 3000 bis 
4000 DM als D arlehen bzw. Zuschuß zu beantragen. In 
B ayern  ha tte  m an fü r  das gleiche P ro jek t pro Zim m er 1500 
DM zur V erfügung gestellt.

Entfaltungsmöglichkeiten neben dem Studium
Dem T utorenprogram m  und dem A ufbau von S tuden ten ­
häusern  h a t das S tudentenw erk  1961 besondere A ufm erk­
sam keit gewidm et. Es w ar zugleich das letzte Jah r, in dem 
das T utorenprogram m  vom Bund finanziert w urde. Es ist 
1962 an  die L änder übergegangen und bere ite t nun den 
P lanern  in  der Zentrale, im Deutschen S tudentenw erk, 
durch die U nterschiedlichkeit von G ehältern  und V erfü­
gungsm itteln  m anche Sorge.
F ü r 1961 no tie rt der Bericht 185 Iie im tu to ren  — zwölf m ehr 
als im Ja h r  zuvor. Die T utoren  sollen in den Heim en vor 
allem  A nleitung zu Entfaltungsm öglichkeiten neben dem 
Studium  geben.
Diesem Zweck sollen auch die S tudentenhäuser dienen, die 
Ende 1961 im „K ieler S tuden tenhausp lan“ vorgesehen w u r­
den. Als Modell fü r diesen P lan  dienten  die musischen 
A ktiv itäten  des S tudentenw erks Kiel, an denen sich nach 
A ngaben von P rofessor H allerm ann etw a 300 S tudenten  
(knapp zehn P rozent der S tudentenschaft) beteiligen.
In  den S tudentenhäusern  soll den S tudenten  Gelegenheit 
gegeben werden, gem einsam  m it K om m ilitonen ih ren  L ieb­
habereien  nachzugehen. Neben trad itionellen  m usischen 
B eschäftigungen nann te  P rofessor H allerm ann auf der B er­
liner Pressekonferenz vor allem  die A rbeit an  den Medien 
Film, F unk und Fernsehen, die von den U niversitäten  be­
sonders gefördert w erden sollte.
Im  Beschluß des K uratorium s, der 1961 gefaßt wurde, heißt 
es, es ginge darum , „angesichts der spezialisierten in tellek ­
tuellen  A nforderungen des Fachstudium s in den Bereichen, 
die vom Erleben geprägt w erden, einen Ausgleich zu schaf­
fen “. P rofessor H allerm ann versichert heute, daß diese A b­
sicht auch in der W irtschaft ein gutes Echo gefunden habe: 
K reise der W irtschaft h ä tten  die Absicht, die P ro jek te  finan­
ziell zu unterstü tzen. In  Braunschweig, Göttingen, Kiel, 
M ünchen und Saarbrücken h a t m an S tudentenhäuser in die 
U niversitäts-B auplanung  aufgenommen. An der U niver­
sitä t M arburg  konnte ein S tudentenhaus bereits seiner Be­
stim m ung übergeben werden.

sionen des Forum s erarbe ite t w urde. „Von Regierung und 
P arlam en t in Bund, L ändern  und Gem einden w ird e rw ar­
te t“, so heiß t es in der Erklärung, „daß sie den V orrang der 
B ildungspolitik anerkennen und nachdrücklich auch bei den 
H aushaltsberatungen un te rstü tzen“. B undesregierung und 
L änderregierungen w erden aufgefordert, künftig  einen J a h ­
resbericht über den Stand des Bildungswesens zu veröffent­
lichen, der die G rundlage für eine langfristige O rientierung 
der deutschen K ulturpolitik  darstellen soll. Nach Ansicht 
des L iberalen K ulturforum s ist die Überw indung „konfes­
sioneller und provinzieller Enge“ im pädagogischen Bereich 
eine Voraussetzung für die Gesundung der Demokratie. 
Dem E inführungsrefera t zum Them a des Forum s komm t 
im Rahm en dieser Tagung besondere Bedeutung zu, weil die 
A nregungen und Vorschläge des Referenten, Prof. Dr. Erbe, 
einem der maßgeblichen K ulturpolitiker der Partei, m it 
Sicherheit ih ren  Niederschlag in  einem noch zu erstellenden 
kulturpolitischen Program m  der FDP finden werden. Wir 
gehen im folgenden näher darauf ein. U ber die übrigen 
R eferate des Forum s w erden w ir in den nächsten Ausgaben 
des Hochschuldienstes berichten.
Prof. Erbe um riß zunächst die Situation, die der K ultu ri­
politiker heute bei seinen Bem ühungen um eine Reform des 
deutschen Bildungswesens vorfindet und sagte: „Die K u ltu r­
politik steh t im A lltag unserer D em okratie nicht im Zentrum  
der Politik. Sie erreg t das Interesse der breiten Öffentlich­
keit nicht in gleichem Maße wie Außenpolitik, wie w irt­
schaftliche, sozialpolitische und m ilitärische B e lange.. . . Die 
Bundespolitik, voran die Außenpolitik, beherrscht die bei­
den ersten Seiten unserer Zeitungen. Die beklagensw erte 
Folge dieser Einstellung, die von der w eitaus überw iegen­
den M ehrheit unserer B undesbürger w iderspruchslos hinge­
nom m en w ird und also keinesfalls nu r ein V orurteil der 
H erausgeber von Zeitungen und der Journalisten  ist, ist u. a. 
die Vernachlässigung der w irklich notw endigen V orberei­
tungen auf die Z ukunft.“
Dabei sei, so m einte Prof. Erbe, die K ulturpolitik  in W ahr­
heit die unser Schicksal in der Zukunft entscheidende Macht. 
Ob die deutschen Schulen eine G estalt gewännen, die der 
geistigen und gesellschaftlichen Situation von heute und 
m orgen entspreche, sei ebenso ein Politikum  ersten Ranges 
wie eine G ipfelkonferenz. Liberale K ulturpolitik  habe sich 
darauf einzustellen, daß die A useinandersetzung m it dem 
Ostblock m it allen geistigen, moralischen und politischen 
W affen geführt w erden müsse. Darum  müsse der K u ltu r­
politik im Bewußtsein der Bevölkerung ein entsprechender 
P latz erobert werden.
Auch zu der Frage, wo eine Reform anzusetzen hat, nahm  
Prof. E rbe Stellung und führte  aus: „Natürlich wollen w ir 
nicht aus unkritischer N euerungsw ut, blinder F ortsch ritt­
lerei und nachgiebiger A nfälligkeit gegenüber jedwedem  
Revisionismus Bew ährtes über Bord werfen. B ew ährt ist 
z. B. die L eitvo rste llung ,. . . daß eine allgem eine Menschen­
bildung die beste V orbereitung für jede noch so spezialisierte 
berufliche Tätigkeit sei. . . . Aber unbestre itbar ist, daß sich 
inzwischen die W elt und die Zeit verw andelt haben, daß an 
O rientierungsverm ögen, U rteilsfähigkeit und W eltverständ­
nis jedes Einzelnen ganz andere A nforderungen gestellt sind 
als ehedem. Diesen neuen A nforderungen entspricht der 
klassizistische Bau von einst nicht m ehr. Mit punktuellen 
Reförmchen, m it A n- und U m bauten ist nicht m ehr zu hel­
fen. Dadurch w ird nu r das A lte entstellt und kein Neues ge­
schaffen. Weil m an sich nicht rechtzeitig zu durchgreifenden 
Reform en unseres Schulwesens verstehen konnte, ist dieses, 
einst in ternational führend, längst von anderen Ländern 
der freien W elt überholt worden. K eine unserer Schulen en t­
spricht gegenw ärtig ihrem  eigenen Ideal.“ Man meine 
fälschlich bei uns, fu h r Prof. E rbe fort, jede Schule solle alle 
Bedürfnisse fü r alle beruflichen Lebenswege zugleich be­
friedigen. Die L ehrp lan- und Stoffgläubigkeit sei n u r die 
Folge der fehlenden V orstellung vom Bildungsziel der ein­
zelnen Schule. Die FDP sei seit langem  fü r eine Auflok- 
kerung  der O berstufe der Gym nasien eingetreten; die S aar­
brückener R ahm envereinbarung der K ultusm inister biete 
dafü r aber nicht die beste Lösung. Modellversuche, die im 
neusprachlichen Gym nasium  auf der P rim a eine der beiden 
m odernen F rem dsprachen — oder im m athem atisch -natu r­
wissenschaftlichen Gym nasium  das Englische — als A bitu r­
fach abzuw ählen gestatteten, lehne die FDP ab, weil sie 
w ider den Geist dieser Schultypen verstießen.
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Nach Ansicht Prof. Erbes kann der steigende Bedarf an 
qualifizierten N achwuchskräften der verschiedenen Bil­
dungswege nur dann befriedigt werden, w enn es sozial 
gerechte M ethoden der Begabungsauslese gebe. W örtlich 
sagte er: „Wir haben nu r eine Auslese, die ja  oder nein sagt 
zu einem von den E ltern  gew ählten Schultyp, aber w ir h a ­
ben keine positive, auf die verschiedenen A rten  von Bega­
bungen ausgerichtete Selektion, die — u n te r W ahrung des El­
ternrech ts — Begabungsrichtung und Schultyp zur besseren 
K ongruenz bringt. Dieser Sinn der vom Deutschen Ausschuß 
fü r das Erziehungs- und Bildungswesen vorgeschlagenen 
F örderstufe ist nicht genügend verstanden  w orden“. E r for­
derte, der ländlichen Jugend gleiche Bildungschancen ein­
zuräum en wie der städtischen. Die Sozialschichtung der 
Bildungschancen bei uns sei noch sehr viel ausgeprägter 
als in anderen vergleichbaren Ländern. Dennoch seien die 
deutschen Hochschulen je tzt schon überfüllt. N eugründun­
gen könnten deshalb nicht länger aufgeschoben werden. 
Prof. E rbe w andte sich dann dem Problem  der inneren O r­
ganisation unserer Bildungseinrichtungen zu und stellte fest: 
„Unser Bildungswesen ist nicht elastisch genug, um denen, 
die aus sozialer Distanz zu den vorhandenen Einrichtungen 
den Weg zu diesen nicht rechtzeitig finden . . .  noch die 
Chance zu g eb en .. . .  Auch m uß m an davon ablassen, neue 
Ansätze fü r Schultypen — z. B. W irtschaftsoberschulen und 
technische Oberschulen — einfach über die Leisten der t r a ­
ditionellen Typen öffentlicher Schulen zu schlagen.“
Eine innere Reform der deutschen Schulen ist aber nicht 
möglich ohne eine Reform der Lehrerbildung. Aus der hoch- 
schulmäßigen A usbildung der Volksschullehrer ergibt sich 
nach Ansicht Prof. Erbes die Forderung, auch den B erufs­
schullehrern ihre A usbildung auf der Hochschule zu geben.

Landw irtschaftslehrer sollten durch ein S tudium  an land ­
w irtschaftlichen Hochschulen in die Lage versetzt werden, 
ihre Schüler auf den verstä rk ten  W ettbew erb im Rahm en 
der EWG vorzubereiten: „Die V erbesserung der L ehrer­
bildung ist eine V oraussetzung fü r die notwendige W eiter­
entwicklung des berufsbildenden Schulwesens in allen sei­
nen Sparten. Um andererseit einer unnötigen A kadem isie- 
rung von Berufen und dem leidigen Berechtigungsunwesen 
entgegenzutreten . . .  fordern  w ir die V erm ehrung von In ­
genieurschulen, die unsere technischen Hochschulen zu en t­
lasten durchaus geeignet sind, die Neuschaffung von höhe­
ren  W irtschaftsschulen m it dem A uftrag  der B erufsvorberei­
tung fü r praktisch-ökonom ische Begabungen, . . .  w eiter die 
G ründung von höheren Verwaltungsfachschulen, . . .  schließ­
lich gleichrangige A usbildungsstätten fü r Sozialberufe.“ Die 
M ittel- und Realschule sei die geeignete Vorschule fü r diese 
Institutionen.*
Prof. Erbe betonte auch den besonderen W ert der Erw ach­
senenbildung angesichts der täglich neuen A nforderungen 
unserer Zeit: „Bildungsreform  heißt hier neben der quan ­
tita tiven  A usdehnung und der qualita tiven  Leistungsstei­
gerung der Erw achsenenbildung eine neue E inordnung eben 
dieser in unser Bildungsgefüge, eine B ew ußtseinsum stel­
lung, eine Reform ation der Köpfe.“ Büchereien sollten ge­
schaffen werden, in denen „sowohl die L ite ra tu r als auch 
das Volk etw as zu suchen h a t“. Die Erziehung zum guten 
Buch und zum rechten Lesen sei ein Stück der notwendigen 
Bildungsform .
Als Vorbedingung fü r jede Reform nannte Prof. Erbe ab ­
schließend eine gewandelte, aufgeschlossenere H altung der 
Ö ffentlichkeit gegenüber den kulturpolitischen E rfordernis­
sen der G egenw art und Zukunft.

16. Hochschultagung der Landwirtschaftlichen Fakultät Bonn-Poppelsdorf
Die diesjährige 16. Hochschultagung der Landw irtschaft­
lichen F aku ltä t der U niversität Bonn stand un ter dem ak tu ­
ellen G eneralthem a: „Erfolgreiche Landw irtschaft — auch 
im Gemeinsamen M ark t“. M ehr als 1200 Teilnehm er v e r­
sam m elten sich am 2. und 3. O ktober in der festlichen Aula 
der U niversität, um zu diesem Them a acht Fachvorträge 
bekann ter Bonner W issenschaftler und G astredner zu hören. 
Der Dekan der F akultät, Prof. Dr. H a v e r m a n n ,  konnte 
zahlreiche E hrengäste begrüßen, darun ter den S taatssekre­
tä r  im M inisterium  fü r Ernährung, L andw irtschaft und 
Forsten  des Landes N ordrhein-W estfalen, T i 11 m a n n , 
die Landw irtschaftsattaches Belgiens, D änem arks, F ran k ­
reichs, der N iederlande und der USA, B undes- und Land­
tagsabgeordnete sowie hohe V ertreter von Behörden, be­
rufsständischen O rganisationen und Gewerkschaften.

Der Rektor der U niversität Bonn, Prof. Dr. N i e h a u s , 
sprach im ersten V ortrag der Tagung über „Die gem einsame 
A grarpolitik  — H erausforderung und Chance fü r die w est­
deutsche L andw irtschaft“. Die V erw irklichung des euro­
päischen A grarm arktes bis zum Jah re  1970 w ird insbeson­
dere dann eine H erausforderung bedeuten, w enn die An­
gleichung der A grarpreise in Richtung auf ein Niveau erfol­
gen sollte, das un ter dem jetzigen deutschen liegt. Die Mög­
lichkeiten der A npassung der deutschen Landw irtschaft an 
eine solche Entw icklung lägen in der A usdehnung der P ro ­
duktionskapazität — insbesondere auf dem Gebiet der tie ­
rischen Erzeugung — und in einer w irkungsvollen M ark t­
strategie. Die EWG w ird das längst vorhandene K ernpro ­
blem der deutschen Landw irtschaft verstärken : die s tru k ­
tu re lle  A npassung im w eitesten Sinne an die Dynam ik' der 
industriellen Gesellschaft.

Der folgende V ortrag von D irektor Dr. H a g e n g u t h ,  
Bonn, befaßte sich m it der Bedeutung des A grarkred its im 
landw irtschaftlichen Anpassungsprozeß. Die zunehm ende 
In tensitä t der Eingliederung der Landw irtschaft in den 
arbeitsteiligen volkswirtschaftlichen Prozeß fü h rt zu einer 
erhöhten Teilnahm e am K reditverkehr. Bei einer A usrich­
tung auf die spezifischen A npassungserfordernisse der ein­
zelnen B etriebe w ird der A grarkred it sich stä rker an der 
w irtschaftlichen Leistungsfähigkeit des Betriebes, dem an ­
gestrebten Effekt und den personellen Faktoren  auszurich­
ten haben als an einseitig bodenbezogenen W ertm aßstäben.

Mit der Frage, ob der W irtschaftsberatung bei V erw irk ­
lichung des gem einsamen A grarm arktes neue Aufgaben e r ­
wachsen, beschäftigten sich die A usführungen von L and­
w irtschaftsdirektor Dr. K u s s ,  Bonn. V eränderte Form en 
der B etriebsorganisation wie auch sich w andelnde M ethoden

der W irtschaftsführung, der überbetrieblichen Zusam m en­
arbeit in Produktion und Absatz von N ahrungsm itteln  u. a. 
stellen die W irtschaftsberatung tatsächlich vor eine Fülle 
neuer Aufgaben, die der Redner im einzelnen aufzeigte. 
Auch fü r den hochentwickelten landwirtschaftlichen Betrieb 
ist die N ährstoff Versorgung der Pflanze ein entscheidender 
P roduktionsfaktor, den er m ittels der Düngung optim al zu 
steuern  versucht. Besondere Problem e liegen, so sagte Prof. 
Dr. K i c k ,  Bonn, in seinem V ortrag über „Düngungsfragen 
im fortschrittlichen landw irtschaftlichen B etrieb“, auch 
heute noch in der sorgfältigen Bodenuntersuchung. M ehr­
nährstoffdünger, S trohdüngung und Schwem m entm istung 
komm en den Bedürfnissen der R ationalisierung der land ­
w irtschaftlichen Betriebe entgegen.
Prof. Dr. B r a u n ,  Bonn, erk lärte  in seinem V ortrag über 
„Förderung der Pflanzengesundheit durch standortgerech­
ten  A nbau“, daß die Forderung nach standortgerechtem  A n­
bau un ter dem Zwang der A npassung der Produktion an die 
Absatzmöglichkeiten allzu leicht übersehen wird. Die Bezie­
hungen zwischen S tandort und Pflanzengesundheit wurden 
an einer ganzen Reihe von Beispielen eindrucksvoll dem on­
striert.
Ein F ünfte l der gesam ten Ausgaben der westdeutschen 
Landw irtschaft (etwa 3 Mrd. DM) w urden im Durchschnitt 
der letzten Ja h re  fü r Z ukauffu tterm itte l ausgegeben. In sei­
nem V ortrag „Futterzukauf im Hinblick auf die optimale 
Nutzung der w irtschaftseigenen F u tte rm itte l“ referierte  
Prof. Dr. M ü l l e r ,  Bonn, über die G rundsätze des rationel­
len Einsatzes zugekaufter F u tte rm itte l in den einzelnen 
V iehhaltungszweigen zur V erbesserung der w irtschafts­
eigenen Futtergrundlage.
Möglichkeiten der K ostensenkung in der M ilchviehhaltung 
durch technische und bauliche Lösungen standen im M ittel­
punk t der A usführungen von P rivatdozent Dr. S t e f f e n ,  
F rankfurt/M ain , über die R ationalisierung der A rbeitsw irt­
schaft in der tierischen Erzeugung. Der R eferent befaßte sich 
insbesondere m it den M elk-, Entm istungs- und F ü tte rungs­
verfah ren  bei verschiedenen A ufstallungsform en.
Infolge der K onzentrationstendenzen im ernährungsw irt­
schaftlichen Einzelhandel stehen die regionalen A bsatz- und 
V erarbeitungseinrichtungen fü r landw irtschaftliche Erzeug­
nisse vor der Notwendigkeit, ih r Angebot großhandels­
gerecht zu gestalten. Dabei wird, w ie Dr. S t r e c k e r ,  Bonn, 
in seinem V ortrag über m ehrstufige Zusam m enarbeit beim 
Absatz landw irtschaftlicher Erzeugnisse ausführte, eine 
„zentrale W illensbildung“ fü r die anliefernden landw irt­
schaftlichen B etriebe in vielen Fällen unentbehrlich sein, 
um zu einem einheitlichen Angebot zu gelangen.
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10 Jahre Fulbright-Programm in Deutschland
10 Ja h re  sind es her, seit am 18. Ju li 1952 Bundeskanzler 
A denauer und John  J. McCloy, seinerzeit Hochkommis­
sar im Nachkriegsdeutschland, das Fulbrigh t-P rogram m - 
Abkom m en Unterzeichneten. Die B undesrepublik w ar dam it 
das 25. Land, das sich am w eltw eiten A ustauschprogram m  
m it den V ereinigten S taaten von A m erika beteiligte. Heute 
um faßt dieses Program m  m ehr als 40 L änder von Europa 
über A frika, den Nahen und F ernen Osten bis nach Latein- 
Am erika.
In seinem 16jährigen Bestehen hat das F ulbright-Program m  
bis heute m ehr als 46 000 Stipendien vergeben und dam it 
einen nicht annähernd  abzuschätzenden B eitrag fü r die 
in ternationale V erständigung und fü r den F rieden geleistet. 
Es ist heute zu einem  festen B egriff in W issenschaft und 
Ö ffentlichkeit geworden.
Das Einzigartige an diesem Program m  ist, daß es im w ört­
lichen Sinne aus M itteln zur K riegsführung Wege fü r das 
gegenseitige K ennenlernen der Völker und zur wechselsei­
tigen Schätzung schuf.
Am Ende des 2. W eltkrieges hatten  die USA riesige Bestände 
an H eeresgütern in vielen Ländern  gelagert, fü r die es kei­
nen B edarf m ehr gab; ein R ücktransport in die Vereinigten 
S taaten  h ä tte  sich nicht gelohnt. So überließ m an diese G üter 
den dam als bedürftigen Ländern, die sie ihrerseits p reisw ert 
an die B evölkerung veräußerten . In Deutschland dürften  
diese B ekleidungs- und A usrüstungsgegenstände un ter dem 
Begriff STEG -W aren bei vielen noch in lebhafter E rin ­
nerung  sein.
Das Ergebnis dieser Aktion w aren beträchtliche D ollar- 
Schulden v ieler Länder. Zw ar lagen in den verschiedenen 
L ändern  G elder in Landesw ährung bereit, aber die Zahlun­
gen w aren  naturgem äß in Dollars zu leisten und Dollars 
w aren überall knapp.
In dieser S ituation entw ickelte Senator F u lbrigh t den P lan 
fü r ein Program m , das diese G eldm ittel in den Dienst der 
in ternationalen  V erständigung stellen und ein am erikan i­
sches Austauschprogram m  ermöglichen sollte.

Am 1. A ugust 1946 erhob der am erikanische Kongreß diesen 
P lan  zum Gesetz. Entsprechende V erordnungen und Gesetze 
ließen dem Program m  w eitere G eldm ittel aus überschüs­
sigen landw irtschaftlichen G ütern  zufließen. Das F ulbrigh t- 
H ays-G esetz des Jah res 1961 brachte eine In tensiv ierung 
der W irkungen und M öglichkeiten des Program m s. In  A n­
erkennung seiner V erdienste träg t das Program m  den N a­
m en seines In itiators, des dem okratischen Senators von 
A rkansas, J. W illiam  Fulbright, der w ährend seiner S tu ­
dienzeit R hodes-Stipendiat in  O xford/England gewesen w ar 
und den Gewinn eines solchen Austausches selbst erfahren  
hatte.
Als das Program m  1952 in der B undesrepublik anlief, s tan ­
den rund 20 M illionen DM zur Verfügung. Ein Notenwechsel 
zwischen A ußenm inister von B rentano und dem am erika­
nischen Botschafter Bruce vom Mai 1958 m achte w eitere 
20 M illionen DM für das P rogram m  verfügbar. Damit kann 
das Program m  im bisherigen Um fang bis zum Ja h r 1964/65 
durchgeführt w erden. G egenw ärtig laufen V erhandlungen 
zwischen dem deutschen und am erikanischen A ußenm iniste­
rium , die eine gem einsam e F inanzierung des Program m s 
über dieses Datum  hinaus vorsehen.
Das deutsche F ulbrigh t-P rogram m  ist heute eines der vier 
größten; etw a gleich sta rk  ist der Austausch m it G roßbritan ­
nien, F rankreich  und Italien. Insgesam t w urden im deutsch­
am erikanischen A ustausch in diesen ersten  zehn Jahren  
5250 Stipendien vergeben.
Zu seinem zehnjährigen Bestehen veransta lte t das deutsche 
F ulb righ t-P rogram m  vom 17. bis 23. November dieses J a h ­
res in der Bonner U niversität eine Fulbright-W oche. Zu 
dem F estak t w erden die U nterzeichner des Abkommens, 
Bundeskanzler A denauer und John. J. McCloy, sowie zahl­
reiche offizielle und p rivate Persönlichkeiten beider Länder 
und die V ertrete r der anderen europäischen und außereuro ­
päischen Program m e erw arte t. Senator Fu lbrigh t selber 
w ird die Festrede halten  und den Ehrenvorsitz der Gesell­
schaft der F reunde des D eutsch-Am erikanischen A kade­
mischen Austausches (Freunde des Fulbright-Program m s) 
e. V. entgegennehm en.
A m erikanische und deutsche F ulbright-Professoren w erden 
Festvorlesungen und Colloquien über N aturw issenschaften, 
Philosophie, Soziologie, L ite ra tu r und W irtschaftsw issen­
schaft halten.

Ehem alige und gegenw ärtige Fulbright-M usik-Stipendiaten, 
die sich nach abgeschlossenem Studium  an deutschen M usik­
hochschulen vervollkom m neten, w erden K onzerte und Lie­
derabende geben und später in den A m erika-H äusern  im 
ganzen Bundesgebiet konzertieren. F erner w ird w ährend 
der Fulbright-W oche in der Beethovenhalle in Bonn eine 
K unstausstellung m it W erken von ehem aligen S tipendiaten 
gezeigt, die später auch in den A m erika-H äusern  zu sehen 
sein wird. Die deutsche Fulbright-Com m ission, die wie die 
Gesellschaft der F reunde des F ulbright-Program m s ihren 
Sitz in Bad Godesberg, Theaterplatz 1 A, hat, bringt aus dem 
gleicheh Anlaß eine Festschrift zu Ehren von Senator 
Fu lbrigh t heraus. U nter dem Titel „Geist einer freien Ge­
sellschaft“ — S pirit of a Free Society— verm itteln  nam hafte 
am erikanische und deutsche Professoren Einblicke in Ge­
schichte, dichterisches Schaffen und Ideenw elt der N ord­
am erikaner, die dem K enner der neuen W elt wie dem In te r ­
essierten lebendige und neue E rkenntnisse bringen: Wie 
sie sich selber sieht und wie sie m it europäischen Augen 
gesehen wird. E rnst Hund

Zypern-Seminar des WUS
Das deutsche Komitee des W orld U niversity Service ha t sein 
b isher größtes und wohl auch schwierigstes E xperim ent auf 
dem Gebiet der „In ternational Education“ m it Erfolg h in ter 
sich gebracht. Vom 18. Septem ber bis zum 5. O ktober 1962 
hatten  sich in Nicosia/Zypern rund 60 Professoren und S tu ­
denten aus 10 Ländern  zu dem Sem inar „Die ku lturelle Be­
gegnung von O rient und O kzident“ versam m elt. Dieses Se­
m inar, das vom WUS m it der großzügigen U nterstützung 
der Deutschen UNESCO-Kommission und der Bundesregie­
rung  u n te r der Schirm herrschaft des S taatspräsidenten  von 
Zypern, Erzbischof M akarios, durchgeführt wurde, muß als 
ein großer Erfolg gew ertet werden, sowohl im Hinblick auf 
die wissenschaftliche Ausbeute, als auch auf die offiziellen 
und persönlichen K ontakte im Dienste der in ternationalen  
Verständigung.
Den ersten  Teil des Sem inars bestritten  fast ausschließlich 
zypriotische Gelehrte, vornehm lich Archäologen, die in Vor­
trägen  von hohem  wissenschaftlichen Niveau die M ittler­
rolle Zyperns in dem jahrhundertelangen  geistigen Aus­
tausch zwischen O rient und Okzident darstellten. Im zwei­
ten Teil des Sem inars behandelten zum eist deutsche Profes­
soren und Dozenten das Them a „Der O rient und der M ittel­
m eerraum  un te r dem Einfluß des Islam “. Der d ritte  Teil 
rundete  das Sem inar m it V orträgen und Diskussionen über 
das E indringen westeuropäischer Einflüsse in den Vorderen 
O rient ab.
Neben dem wissenschaftlichen Teil des Sem inars w urden 
auch eine ein- und eine zweitägige Exkursion durch die 
Insel unternom m en, w ährend der den Teilnehm ern ein bun ­
tes Mosaik aus Zeugnissen der Geschichte und G egenwart 
Zyperns gezeigt w urden.
Die überw ältigende G astfreundschaft, die dem Sem inar als 
Ganzem und jedem  einzelnen von allen offiziellen zyprioti­
schen Stellen und von zahlreichen P rivatleu ten  entgegen­
gebracht wurde, w ar fü r jederm ann ein großes Erlebnis. 
W eit über das norm ale Maß der G astgeberhöflichkeit hinaus 
aber ging das Interesse, das die Zyprioten diesem in te r­
nationalen  Sem inar des World U niversity Service entgegen­
brachten. Das h a t seinen G rund allerdings auch darin, daß 
das Sem inar das erste große in ternationale Ereignis auf der 
Insel seit der F re iheit und U nabhängigkeit Zyperns gewe­
sen ist.

„Bildungshilfe für Entwicklungsländer“ heißt das Them a 
einer A rbeitstagung, welche die F riedrich-N aum ann-S tif- 
tung zusam m en m it der deutschen G ruppe der L iberalen 
W eltunion vom 8. bis 10. 11. 1962 in B aden-B aden veransta l­
tet. Fachleute aus W issenschaft, W irtschaft und Politik  w er­
den R eferate halten. Der Bundesm inister fü r w irtschaftliche 
Z usam m enarbeit W alter Scheel w ird einleitend zum Them a 
„Entwicklungshilfe — w arum  und w ie?“ sprechen. Über 
„W issenschaft und A usbildungshilfe“ w ird  Prof. Dr. Leus- 
sink, der V izepräsident der W estdeutschen R ektorenkon­
ferenz, referieren . Im  F eb ruar 1962 ha tte  die F riedrich- 
N aum ann-S tiftung  zusam m en m it dem Deutschen Komitee 
des W orld U niversity Service (WUS) bereits eine ähnliche 
Tagung zu diesem Problem kreis veranstaltet.
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„Geschichtliche Grundlagen des chinesischen Kommunismus” (3)
Der zweite Teil des in der Ausgabe vom 23. September 
begonnenen Vortrages von Prof. Dr. Herbert F r a n k e /  
München hatte mit der Feststellung geendet, „daß eine 
sprachliche Analyse des modernen kommunistischen Wort­
schatzes uns wertvolle Aufschlüsse über das Verhältnis von 
Tradition und Neuerung geben kann und damit über die 
Eigenart des chinesischen Kommunismus als einer Sonder­
form des internationalen Kommunismus“.

Wenn im obigen die konform istischen Züge der trad itionel­
len chinesischen S taatsauffassung und der konfuzianischen 
Ideologie hervorgehoben wurden, so soll dam it natürlich 
nicht gesagt werden, daß der chinesische Kommunismus eine 
lückenlose Fortsetzung des K onfuzianism us bilde oder gar 
die geschichtsnotwendige Folge der Entw icklung des neue­
ren  China gewesen sei. Solchen historischen Determ inism us 
zu vertreten , liegt m ir fern. Auch hat m an sich bew ußt zu 
sein, daß die H eraushebung der konform istischen Züge im 
ideologischen und sozialen Bereich des alten China eine V er­
einfachung bedeutet, die nu r deshalb gerechtfertigt ist, weil 
m an zu U nrecht oft das Wesen des Chinesentum s in indivi­
dualistischer S taatsferne gesehen hat. Ein Blick auf die 
chinesische Geschichte zeigt, daß es im m er w ieder Nonkon­
form isten gegeben hat, auch innerhalb  des Konfuzianismus 
selbst. Nichts w äre falscher, als die auf H erder und Hegel, 
ja  wohl schon auf die Jesuitenm issionare zurückgehende 
Anschauung, China sei stets statisch gewesen und habe 
keine eigentliche Geschichte. Und daß selbst auch un ter der 
Decke des kom m unistischen Konform ism us kritische S trö ­
m ungen bestehen, zeigte die sogenannte „H undert-B lü ten“- 
Zeit 1957, als w ährend einer vorübergehenden Lockerung 
der die R edefreiheit einschränkenden M aßnahm en Stim m en 
zu W orte kam en, die selbst gegen die G rundprinzipien von 
S taat und P arte i gerichtet w aren. Aber das wesentliche an 
der konfuzianischen Staatsideologie der V ergangenheit ist 
doch ih r Anspruch auf Totalität, ein Anspruch der also im 
G runde nicht w eniger um fassend ist als der des heutigen 
Kommunismus. H inzu kom m t noch ein w eiteres Moment, 
näm lich das Fehlen organisierter, in der gesam ten Sozial­
s tru k tu r w irksam er ideologischer Gegenpositionen. In  der 
europäischen Geschichte finden w ir solcher K räfte  genug, 
als bedeutsam ste wohl die des C hristentum s in seinen v er­
schiedenen Ausprägungen. Der Antagonism us von S taat und 
Kirche oder Kirchen ha t die europäische Geschichte im m er 
w ieder geformt. Daß es in China, und zum al in unserem  
Jah rhundert, dergleichen nicht gegeben hat, ist nu r zu er­
k lä ren  aus den einheimischen Voraussetzungen. Von vorn ­
herein scheidet als eine Gegenposition die taoistische P hilo ­
sophie aus. Sie w ar infolge ihres quietistisch-anarchistischen, 
hochindividualistischen C harakters niem als in der Lage, m it 
dem K onfuzianism us auf der Ebene der Sozialphilosophie 
oder der S taatslehre konkurrieren  zu können. A ber auch die 
eigentlichenReligionen in China haben niem als d en S taa tu n d  
seine Ideologie ern stha ft in Frage gestellt. Keine von ihnen, 
weder der Buddhism us noch der Taoismus, hat eine S taa ts ­
und G esellschaftslehre entwickelt, die m it der des K on­
fuzianism us hätte  konkurrieren  können. Zw ar hat es im Lauf 
der chinesischen Geschichte w iederholt A useinandersetzun­
gen zwischen den staatlichen G ew alten und der buddhisti­
schen Kirche gegeben, aber die G ründe lagen eher in der 
fiskalischen Sphäre, keinesfalls aber darin, daß etwa der 
Buddhism us versucht hätte, den S taat nach seinen V orstel­
lungen zu beeinflussen oder gar zu formen. Dazu kommt, 
daß schon seit Jah rhunderten  in den chinesischen K ern lan ­
den, sehr im Gegensatz zu den lam aistischen A ußenländern 
wie T ibet und der Mongolei, der Buddhism us keine große 
innere K raft m ehr zu entfalten  vermochte. Von einer sol­
chen Religion w aren deshalb auch keine G egenkräfte zu 
erw arten  gegen eine m it dem Anspruch der Fortschrittlich­
keit auftretende Lehre wie den Kommunismus, die ver­
sprach, das Volk aus seinen Fesseln im Inneren  und nach 
außen zu befreien. Das C hristentum  schließlich w ar trotz, 
vielleicht auch gerade wegen der U nterstützung, welche die 
,europäischen Mächte im 19. Jah rh u n d e rt den M issionaren 
gew ährten, nicht zu einer Religion m it ins Gewicht fallender 
A nhängerzahl geworden, w eder bei der intellektuellen Elite 
noch auch den Massen des Volkes. So ist es nicht zu verw un­
dern, daß ideologisch gesehen der Kommunismus in eine A rt 
V akuum  einström en konnte, in einen Raum  ohne nennens­
werte, institutionell einflußreiche G egenkräfte. Die Ereig­
nisse in China sollten vielleicht eine W arnung sein, in Asien 
den Einfluß der Religionen überhaupt als G egenkräfte gegen 
den Kommunismus zu überschätzen.

Wie stellt sich nun das V erhältnis des Kommunismus in 
China zur einheim ischen Tradition, zur angestam m ten K ul­
tu r  selbst dar? A uf dem politisch-organisatorischen Gebiet 
ist die A ntw ort einigerm aßen leicht zu geben. Die durch den 
Im perialism us frühere r Jah rhunderte , nam entlich aber im 
18. Jah rh u n d e rt durch die Kolonialpolitik der M andschu- 
kaiser geschaffenen Grenzen w erden übernom m en, ohne sie 
auch n u r im geringsten in Frage zu stellen, wie oben anläß ­
lich der T ibetfrage erw ähnt. Die seit Jah ren  andauernden 
S treitigkeiten m it Indien um die H im alaya-G renzen sind 
nur ein Ausfluß dieses Erbes einer m it im perialen M itteln 
erreichten M achtstellung und Ausdehnung. P eking denkt 
nicht daran, auch nur einen F ußbreit dessen aufzugeben, 
was es als rechtm äßigen Besitz betrachtet, und etw a den 
nichtchinesischen Völkern Zentralasiens F reiheit und echte 
U nabhängigkeit zu gewähren. Insofern ist die chinesische 
Politik (und m an möchte hinzufügen, sicherlich nicht nu r die 
der Kommunisten) durchaus trad itionsverhaftet. Dieser 
H altung steh t nach innen ein erbarm ungsloser K am pf gegen 
das gegenüber, was als die „reak tionären“ und „feudalisti­
schen“ Überbleibsel auf allen Gebieten des Lebens ange­
sehen wird. Auf die E inzelheiten dieser revolutionären und 
gew altsam en Um form ung der chinesischen Gesellschaft soll 
hier nicht eingegangen werden. Dagegen soll versucht w er­
den, das V erhältnis zur einheim ischen T radition insbeson­
dere auf kulturellem  Gebiet noch etwas näher zu kenn ­
zeichnen.

Sicherlich ist auch h ier auf vielen Gebieten eine A bkehr vom 
Ü berkom m enen festzustellen. A ber dabei darf nicht verges­
sen werden, daß dem Kommunismus eine ku ltu re lle Revo­
lution vorausgegangen ist, die ihre W urzeln bereits in  frü ­
herer Zeit, etwa seit der Jah rhundertw ende hat. Die Um­
w ertung der Vergangenheit, die A bkehr von den trad itio ­
nellen literarischen Formen, ja  der bis dahin in ihrem  P ri­
m at unangefochtenen Schriftsprache ist jedenfalls nichts 
dem Kommunismus eigenes gewesen. Eine ganze G eneration 
chinesischer K ünstler und G elehrter hat daran  m itgew irkt, 
neue Form en und neue Inhalte  zu suchen. Der K onfuzianis­
m us insbesondere w urde w eithin fü r alle M ißstände im 
Lande verantw ortlich gemacht und gerade bei den In tellek ­
tuellen der Zw anzigerjahre findet m an Ä ußerungen gegen 
den Konfuzianismus, die an Schärfe von keinem  lin ien ­
treuen  M arxisten übertroffen  w erden könnten. Gleichzeitig 
begannen sich westliche Einflüsse in W issenschaft und K unst 
m ehr und m ehr fühlbar zu machen. Dieser A ntitraditionalis- 
mus w urde vom Kommunismus also nicht hervorgerufen, 
sondern aufgenom m en und w eitergeführt. Ein Land von der 
Geschichtsmächtigkeit Chinas aber läß t sich nicht von heute 
auf m orgen völlig traditionslosen P rinzipien unterw erfen. 
3000 Jah re  geschichtlicher und ku ltu re lle r Entwicklung kön­
nen nicht einfach negiert werden. In den ersten Zeiten nach 
der G ründung der Volksrepublik w ar die Einstellung zur 
eigenen ku ltu re llen  V ergangenheit noch überw iegend von 
negativen G esichtspunkten bestim m t, ein Rigorismus, der 
aus einer einseitig klassenm äßig bedingten Sicht zu erklären  
ist. Man ließ nu r gelten, was entw eder aus dem Volke, der 
ungelehrten  Unterschicht kam, wie alle A rten  der Volks­
kunst und des anonym en K unstgewerbes, oder in Volks­
sprache abgefaßt war, sich also an das Volk w andte. Diese 
Einseitigkeit, die etw a dazu führte, daß nur von ganz w eni­
gen klassischen A utoren Neudrucke hergestellt wurden, ist 
m ittlerw eile schon längst überw unden. A udi die K unst der 
„feudalen O berschidit“, z. B. die Tuschm alerei, e rfreu t sich 
w ieder der Schätzung durch die K ulturbehörden und m an ­
che W issenschaftszweige, etw a die Ardiäologie m it ih rer 
reichen A usgrabungstätigkeit, haben w ieder einen hohen 
S tand erreid it. Vielleicht h a t m an eingesehen, daß es nicht 
gut angeht, aus dem kulturellen  Erbe alles auszuschalten, 
was von der Oberschicht stam m t. U nverkennbar ist viel­
m ehr in der heutigen chinesischen K ulturpolitik  ein großer 
Stolz auf die K ulturleistungen der Vergangenheit, die nicht 
ohne Erfolg zur H ebung des nationalen Selbstgefühls ein­
gesetzt werden.

Auch auf dem Gebiet der L ite ra tu r zeigt sich eine ähnliche 
Entwicklung. Ein B lidt auf die chinesische Buchproduktion 
läßt erkennen, daß die L ite ra tu r frühere r Jah rhunderte  und 
Jahrtausende w eiterhin  neu gedruckt, erforscht und ver­
b reitet wird. Freilich nicht ohne gewisse, nu r ideologisch 
erk lärbare  Einschränkungen. So w ird einstw eilen noch sehr 
vieles, was dem religiösen Taoismus angehört, ausgeklam ­
m ert, wohl weil es un ter den Begriff „A berglauben“ gestellt
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wird, den zu bekäm pfen sich Regierung und P arte i vor­
genom men haben. Und von der reichen R om anliteratur Chi­
nas ha t m an ausgezeichnete N euausgaben veranstaltet, je ­
doch m it einer bezeichnenden A usnahm e: das C h i n -  
p ’ i n g - m e i ,  ohne Zweifel einer der bedeutendsten chine­
sischen Rom ane überhaupt, ist b isher nicht neu veröffen t­
licht w orden und auch kaum  literarhistorisch  behandelt 
worden. H ier zeigt sich der P uritan ism us des Systems, das 
freie erotische Schilderungen als ungehörig empfindet. Und 
auch bei m anchen anderen Novellen w ird der Leser fest­
stellen müssen, daß einige realistische Abschnitte, die das 
Scham gefühl der F unktionäre beleidigten, einfach weggelas­
sen w orden sind.
Besonders aufschlußreich, aber auch besonders schwierig in 
K ürze zusam m enzufassen, ist das V erhältnis der kom m u­
nistischen Geschichtswissenschaft in China zur Geschichte. 
W ir begnügen uns m it einigen A ndeutungen. Alles, was m it 
V olksaufständen gegen S taa t und Oberschicht zu tun  hat, 
ist ein bevorzugter G egenstand der Forschung, ebenso 
natürlich  die anti-im perialistischen Bewegungen im 19. und 
20. Ja h rh u n d e rt oder die F rühzeit der chinesischen G ew erk­
schaften und ähnliche Themen, abgesehen von den anschei­
nend in kom m unistischen S taaten  unverm eidlichen, m eist 
nicht sehr fördernden, da dogmatischen S treitigkeiten  um 
die „korrek te“ Periodisierung der Geschichte. A ber in vielen 
Einzelheiten herrscht auch heute noch die historische Bew er­
tung, die von den konfuzianischen H istoriographen der V er­
gangenheit geprägt w orden ist. Manche Urteile, die der 
H istoriker im m ittelalterlichen China über Ereignisse oder 
Personen fällte, kann  m an auch heute noch in den von lin ien ­
treuen  G elehrten verfaß ten  Geschichtsabrissen w iederfin­
den. Lob und Tadel, diese G rundprinzipien der offiziellen

Geschichtschreibung im traditionellen China, haben sich 
nicht n u r als K ategorien erhalten, sondern w eithin auch 
noch im Inhalt.
Damit wollen w ir unseren Überblick abschließen. Er h a t 
sehr viele Problem e berührt, von denen jedes einzelne den 
Gegenstand einer wissenschaftlichen M onographie abgeben 
könnte. V erallgem einerungen, w ie sie gerade der H istoriker 
nicht schätzt, w aren unvermeidlich. Sie verfolgten aber 
einen pädagogischen Zweck, nämlich zu zeigen, daß das 
Phänom en des kom m unistischen China nicht nur, wie es oft 
geschieht, aus der kom m unistischen Begriffsw elt heraus 
erfaß t w erden kann, sondern daß es in China vielleicht noch 
m ehr als in  anderen S taaten  der kom m unistischen Welt 
nötig ist, die nationalen Faktoren  und das Schwergewicht 
der einheim ischen T raditionen zu untersuchen, wenn m an 
das gegenw ärtige Geschehen einigerm aßen zutreffend be­
schreiben und analysieren will. W er Chinas Geschichte und 
seine K ultu r kennt, w ird  w eniger G efahr laufen, Perspek ­
tiven zu verschieben als der, der nu r G egenw artskunde 
treib t. H ier liegt eine Rechtfertigung fü r das heute gar nicht 
m ehr so exotische und w eltfrem de akademische Fach der 
Sinologie. Denn die wissenschaftliche Beschäftigung m it dem 
traditionellen  China eröffnet nicht nu r den Zugang zu einer 
K ultu rw elt von ungebrochener D auerhaftigkeit, die zu 
untersuchen einen ebenso reizvollen wie in sich selbst w ert­
vollen B eitrag zur Geschichte des Menschseins überhaupt 
darstellt; sie ist auch unentbehrlich zum besseren V erständ­
nis dessen, was seit 1949 in China geschieht und was im 
G uten oder Bösen die Z ukunft unserer W elt auf das nach­
drücklichste beeinflussen kann. In  diesem Sinne verstanden 
ist die Sinologie eine zugleich hum anistische und politische 
W issenschaft geworden. H erbert F ranke

Bestand und Bedarf der chemischen Industrie an Chemikern
(2. Erhebung)

Die vor einigen Jah ren  vom V erband der Chemischen Indu ­
strie  durchgeführte Untersuchung, die sich auf den Bestand 
und B edarf der chemischen Industrie  an Chem ikern in den 
Ja h re n  1950 bis 1957 erstreckte, w urde durch eine erneute 
R epräsentativerhebung fortgesetzt. A ußer den Zahlen der 
in den Ja h re n  1958 bis 1961 in der chemischen Industrie  
tätigen Chem iker w urde w iederum  der A ltersaufbau erm it­
telt. F erner w urden erstm als ih re w ichtigsten Tätigkeits­
gebiete erfaßt.
An der E rhebung haben sich 80 U nternehm en m it rund 2/3 
der Beschäftigtenzahl der gesam ten chemischen Industrie  
beteiligt. Die aus den M eldungen der U nternehm en und der 
am tlichen B eschäftigtenstatistik  errechneten Chem ikerzah­
len können nu r un ter dem V orbehalt gelten, daß die V er­
hältn isse bei den übrigen U nternehm en die gleichen sind 
wie bei den an der E rhebung beteiligten. Es m uß ferner ein­
schränkend verm erk t w erden, daß die gem eldeten und er­
rechneten Zahlen über den Bestand und die Zunahm e an 
C hem ikern offenlassen, ob darüber hinaus ein ungedeckter 
B edarf vorliegt.
Die E rhebung zeigt, daß die Zahl der in der chemischen 
Industrie  beschäftigten Chem iker in den Jah ren  1958 bis 
1961 in annähernd  gleichem U m fang wie in dem vorher­
gehenden Zeitraum  zugenommen hat, und zw ar von rund 
7500 auf annähernd  9000. Ebenfalls ist sie wie bisher relativ  
s tä rk e r gestiegen als die Zahl der insgesam t Beschäftigten. 
Der A nteil der Chem ikerzahl an der G esam tbeschäftigten­
zahl erhöhte sich dadurch geringfügig von 1:57 auf 1:55.
Die nachstehende Tabelle gibt die durch die beiden E rhe­
bungen erm itte lte  Entw icklung des Chem ikerbestandes in 
der chemischen Industrie  von 1950 bis 1961 wieder.

Ja h r: Zahl der Chem iker: Zunahm e gegen V orjahr
absolut: %

1950 4600 200 5
1951 4950 350 8
1952 5350 400 8
1953 5750 400 7
1954 6150 400 7
1955 6700 550 9
1956 7150 450 7
1957 7500 *) 350 5
1958 7850 350 5
1959 8150 300 4
1960 8650 500 6
1961 9050 400 5

Die Tätigkeit der von der Erhebung erfaßten  Chem iker v e r­
te ilte  sich im Ja h re  1961 auf folgende Gebiete:
Forschung, Entw icklung (einschl. Anwendungstechnik) 51 °/o
B etrieb (Produktion, Betriebsüberwachung) 36 °/o
V ertrieb, V erw altung (einschl. K undenberatung) 11 °/o
sonstige Tätigkeiten 2 %>
Der A ltersaufbau der von der Erhebung erfaßten  Chem iker
w ar im Dezember 1961 folgender:

U nter 30 Jah ren 4,9 %>
30 — 35 Jah re 25,2 °/o
35 — 40 Jah re 21,2 °/o
40 — 45 Jah re 12,3 °/o
45 — 50 Ja h re 9,2 «/o
50 — 55 Jah re 9,5 %
55 — 60 Jah re 9,5 °/o
60 — 65 Ja h re 7,8 %>
65 Jah re  und m ehr 0,4 °/o

Auf G rund dieser A ltersstaffel und der am tlichen S terbe­
tafe l ist in den nächsten 5 Jah ren  ein Ergänzungsbedarf fü r 
die durch Tod oder A lter Ausscheidenden von annähernd 
200 Chem ikern jährlich zu erw arten . U nter Zugrundelegung 
dieses E rgänzungsbedarfs und einer dem bisherigen Trend 
entsprechenden w eiteren Zunahm e dürfte  der jährliche Ge­
sam tbedarf der chemischen Industrie  — in Ü bereinstim ­
m ung m it den V orausberechnungen der ersten E rhebung — 
in einer G rößenordnung von 600 Chem ikern liegen.
Zu diesem B edarf der chemischen Industrie, die ca. 60 °/o 
aller Chem iker beschäftigt, kom m t derjenige anderer Indu ­
striezweige, der Hochschulen, Forschungsinstitute, U nter­
suchungsäm ter und anderen Behörden. Er erhöht sich fe r­
ner um den Nachholbedarf, der im Jah re  1958 m it 750 Che­
m ikern  erm itte lt w urde und inzwischen kaum  gedeckt sein 
dürfte.
Demgegenüber steh t die Zahl der Chem ieprom otionen deut­
scher S tudierender an den U niversitäten und Technischen 
Hochschulen im Bundesgebiet und in W est-Berlin:

1958 684 Prom otionen
1959 730 Prom otionen
1960 687 Prom otionen.

Dieses M ißverhältnis zwischen „Angebot und N achfrage“ 
sollte den verantw ortlichen Stellen erneut Anlaß geben, der 
Nachwuchssituation und dem A usbau von chemischen Hoch­
schulinstituten besondere A ufm erksam keit zu widmen.

*) Die W erte der 1. und 2. Erhebung stim m en w egen  te ilw eise  un ­
terschiedlicher M eldungen nicht überein  (7 450 bzw. 7 600).
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Friedrich-Ebert-Stiftung
Zu den fünf H ochbegabtenstiftungen in der Bundesrepublik, 
die besonders befähigten akadem ischen Nachwuchs fördern, 
gehört seit langem  die Friedrich-E bert-S tiftung. Als am 28. 
F eb ruar 1925 Friedrich Ebert, der erste P räsiden t der Wei­
m arer Republik, starb, w urde bald darauf entsprechend 
seinem letzten Wunsche diese S tiftung errichtet. Die Idee 
der D em okratie in allen Schichten des deutschen Volkes zu 
verbreiten  und zu festigen, jungen begabten Menschen eine 
qualifizierte Ausbildung durch Stipendien zu ermöglichen 
und fü r die in ternationale V erständigung zu w irken — das 
w aren und sind die Aufgaben dieses W erkes, das nach 1933 
aufgelöst w erden m ußte und 1947 w iederbegründet w erden 
konnte.
In  v ier A bteilungen gliedert sich heute das Tätigkeits­
gebiet der Stiftung: H ochbegabtenförderung, E rw achsenen­
bildung, in ternationale Beziehungen (vor allem zu den E n t­
wicklungsländern) und das Forschungszentrum . Im Rahm en 
der H ochbegabtenförderung w urden im H aushaltsjahr 1961 
270 deutsche S tudenten m ateriell und ideell unterstü tzt, 
w ährend gleichzeitig 103 ausländische S tudenten gefördert 
wurden.
Von den deutschen S tudenten erhielten  .237 S tipendiaten ein 
monatliches Stipendium  und Büchergeld, das in der Vor­
förderung bis zum dritten  S tudiensem ester 150 DM m onat­
lich, zusätzlich 30 DM Büchergeld, und in der H auptforde­
rung — die auch die Prom otion umschließen kann — 220 DM, 
zusätzlich 40 DM Büchergeld, beträgt. Ü berdurchschnitt­
liche wissenschaftliche Befähigung, ausgeprägte charak ter­
liche Reife und staatsbürgerliches V erantw ortungsbew ußt­
sein sind die Voraussetzungen fü r jeden Bewerber, um in die 
H ochbegabtenförderung aufgenom m en zu werden. Hoch­
schullehrer, V ertrauensdozenten oder wissenschaftliche Vor­
p rü fer der S tiftung und D irektoren H öherer Schulen kön­
nen die K andidaten vorschlagen, doch auch persönliche 
Bew erbungen sind zugelassen. Nachdem bereits dem S ti­
pendienantrag  ein G utachten eines Fachprofessors oder des 
Schulleiters beiliegen muß, w ird jeder Bew erber einem 
wissenschaftlichen V orprüfer zugewiesen, der ein ausführ­
liches G utachten über die wissenschaftliche und persönliche 
Eignung des K andidaten erstellt. Die Entscheidung über die 
A ufnahm e trifft schließlich ein Prüfungsausschuß der F ried ­
rich-Ebert-S tiftung, dem V ertreter der W issenschaft, der 
W irtschaft, der V erw altung und M itglieder des Vorstandes 
und der G eschäftsführung der S tiftung angehören.

Der w eitaus größte Teil der S tipendiaten gehört der Philo ­
sophischen F aku ltä t an, nämlich allein 125 Studenten. Mit 
A bstand folgen dann die künftigen Ju risten  (45) und Volks­
und B etriebsw irte (44). Etw a 20°/o der geförderten S tudenten 
sind weibliche Stipendiaten.
Die Förderung beschränkt sich keineswegs auf die rein  
finanzielle U nterstü tzung w ährend des Studium s. Sem inare 
und Freizeitbegegnungen in der Heimvolkshochschule der 
S tiftung in B ergneustadt und K urse und Sem inare im Aus­
land sollen den Blick der S tipendiaten vom Fachstudium  
auch auf allgem eine Problem e lenken. „Kommunismus in 
A sien“, „Das Ideologieproblem in Ost und W est“ oder „S truk ­
turproblem e der D em okratie“ — das sind einige Them en 
solcher V eranstaltungen, fü r die nam hafte Referenten ge­
w onnen wurden, ö rtliche S tipendiatentreffen  und A rbeits­
gem einschaften un ter der Leitung besonderer Tutoren die­
nen dem gegenüber der rein  fachlichen Aussprache und dem 
E rfahrungsaustausch über Studienfragen. V ertrauensdozen­
ten an den einzelnen Hochschulen haben ehrenam tlich die 
Aufgabe übernom m en, die S tipendiaten vor allem in fach­
licher Hinsicht, aber auch in allen persönlichen F ragen zu 
beraten. Acht der S tipendiaten hatten  die Möglichkeit, ihre 
Studien an U niversitäten  des Auslandes, auch in Ubersee, 
fortzusetzen. Doch eine wesentlich größere Zahl konnte an 
Exkursionen und Sem inaren bei verschiedenen in ternatio ­
nalen Organisationen in Luxem burg, Brüssel, P aris  und 
Genf sowie am Salzburg-Sem inar für am erikanische Studien 
teilnehm en, wobei die Auswahl un ter den S tipendiaten un ­
te r dem G esichtspunkt einer späteren T ätigkeit in europä­
ischen und anderen in ternationalen  Behörden getroffen 
wurde.
Dieses um fangreiche Program m  wissenschaftlicher und 
menschlicher Betreuung e rk lä rt es, daß 33 Stipendiaten der 
Stiftung, deren Studium  m ateriell gesichert ist, an der „idee­
eilen F örderung“ teilnehm en. Ihnen steht der Zugang zu 
allen V eranstaltungen offen, deren Kosten die S tiftung trägt, 
ohne daß die Stipendiaten ein monatliches S tipendium  er­

halten. Dennoch sind die V oraussetzungen für die Aufnahm e 
in die ideelle Förderung die gleichen wie für die finanzielle 
Förderung.
Ein besonderes In teresse nim m t die S tiftung an solchen 
Bewerbern, die die Hochschulreife über den zweiten Bil­
dungsweg erlangt haben. 1961 sind 54 Stipendiaten — etwa 
20% — diesen Weg gegangen. Den sehr beschwerlichen Um ­
weg über das Abendgym nasium  oder andere private Insti­
tu te  zur E rlangung der Hochschulreife w ählten allein 29 
Stipendiaten.
Wie bereits vor dem zweiten W eltkrieg fördert die F ried ­
rich-E bert-S tiftung  auch ausländische Studenten, wobei für 
die Auswahl der B ew erber die gleichen strengen M aßstäbe 
angelegt werden. Nach Auffassung der S tiftung kann es 
w eder dem Ruf einer deutschen Hochschulausbildung n ü t­
zen, noch dem Studenten selber dienen, wenn von ihm we­
niger verlangt w ird als von seinen deutschen Kommilitonen. 
Im V orjahr erhielten 103 ausländische Studenten ein m onat­
liches Stipendium  von 250 DM und einen zusätzlichen Betrag 
von 50 DM für die Anschaffung von Büchern und w issen­
schaftlichen Geräten. Die Bew erber w erden häufig von den 
deutschen diplomatischen V ertretungen oder den Goethe- 
Institu ten  im Ausland, von ausländischen Missionen in 
Deutschland, von früheren  Stipendiaten, die in ihre Heim at 
zurückgekehrt sind, oder von befreundeten ausländischen 
O rganisationen vorgeschlagen. Die m eisten der ausländi­
schen S tipendiaten komm en aus Entw icklungsländern, vor 
allem aus Indien (23), Indonesien (14) und M arokko (11).
Auf die wissenschaftliche und persönliche B eratung und 
Hilfe für die ausländischen Studenten wird besonderer W ert 
gelegt. Natürlich stehen ihnen alle V eranstaltungen und 
Wege offen, die auch den deutschen Stipendiaten dienen, 
schon allein, um sie voll in unser Hochschulleben zu in te ­
grieren. Doch zusätzlich erhä lt jeder noch einen deutschen 
Kommilitonen als B erater zur Seite, der im „Huckepack- 
System “ sich auch um alle speziellen Sorgen des ausländi­
schen Gastes küm m ert. Treffen der S tipendiaten aus Asien 
und A frika ermöglichen es, auf besondere Problem e im 
einzelnen einzugehen. Sem inare in Berlin und im UNESCO- 
In stitu t der Jugend in Gauting/M ünchen w aren der poli­
tischen Aussprache gewidmet. Besonders bew ährt haben sich 
„S tädte-Sem inare“, die in Zusam m enarbeit m it kom m una­
len Behörden und örtlichen Organisationen für K u ltu r­
beziehungen zum Ausland vorbereitet und durchgeführt 
wurden. Die S tipendiaten lernen hierbei einige Seiten des 
Lebens in Deutschland kennen, die ihnen norm alerw eise 
durch ih r Studium  nicht erschlossen werden, die ihnen aber 
als künftigen F ührungskräften  ih rer H eim at nützlich sein 
können.
Doch auch nach der Rückkehr in die H eim at sollen die V er­
bindungen zwischen der S tiftung und ihren  ehemaligen S ti­
pendiaten nicht abreißen. Es ha t sich ein lebhafter Schrift­
wechsel entwickelt, Wünsche nach Inform ationsm aterial und 
nach Fachlitera tur w urden erfü llt und andererseits u n te r­
stützen die zurückgekehrten jungen A kadem iker die S tif­
tung durch G utachten und M aterial fü r wissenschaftliche 
Arbeiten. M itarbeiter der S tiftung haben ih re ehemaligen 
S tudenten w iederholt auf Auslandsreisen besucht. Auf 
G rund der vorliegenden E rfahrungen ergab sich je tzt der 
P lan  von Regionaltreffen, auf denen die einstigen S tipen­
diaten m it solchen Persönlichkeiten in den Entw icklungs­
ländern  K ontakt aufnehm en sollen, m it denen die S tiftung 
in verschiedenen Bereichen in fachlicher V erbindung steht.
Schließlich gew innt die A rbeit des Forschungszentrum s der 
F riedrich-E bert-S tiftung  im m er größeres Gewicht auch im 
Hochschulbereich. In der sozialwissenschaftlichen Abteilung 
reichen dabei ih re Aufgaben von U ntersuchungen der euro­
päischen A rbeitsm ark tfragen  über eine fortlaufende Biblio­
graphie der deutschen, englischen, französischen und russi­
schen E ntw icklungsländer-L iteratur bis zu den speziellen 
Problem en der Erwachsenenbildung, des G ew erkschafts­
und Genossenschaftswesens und der G runderziehung durch 
M assenm edien in Entw icklungsländern. Besonderes In te r ­
esse gewannen dabei die V ierteljahresberichte über die E nt­
wicklungshilfe des Ostblocks. Die historisch-politische Ab­
teilung des Forschungszentrum s befaßt sich überw iegend 
m it zeitgeschichtlichen Themen, aber auch m it grundsätz­
lichen Bereichen wie der Ü berw indung von Vorurteilen. 
Eine große Zahl von Veröffentlichungen, un ter ihnen die 
Jah rbücher der S tiftung, liegen inzwischen für die verschie­
denen Sachgebiete vor. -------->
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25 v. H. ohne Studienabschluß
Bundesaußenminister Dr. Schröder zu Fragen des Ausländer-Studiums

In  der F ragestunde des Deutschen Bundestages am 9. 10. 62 
nahm  B undesaußenm inister Dr. Schröder zu Problem en des 
A usländer-S tudium s Stellung. Dabei erk lä rte  er u. a., eine 
um fassende statistische E rhebung über den Studienabschluß 
von S tudenten  aus Entw icklungsländern sei bislang noch 
nicht angestellt worden. E r verw ies in diesem Zusam m en­
hang auf eine U m frage des Deutschen Akadem ischen A us­
tauschdienstes (DAAD) über die Q ualifikation der S tudie­
renden aus diesen Ländern, die z. Z. vorbereitet w ird. W ört­
lich sagte der M inister: „Die U niversitäten  in der Bundes­
republik  einschließlich Berlins schätzen den P rozentsatz der 
deutschen und ausländischen S tudenten  ohne S tudien ­
abschluß auf etw a 25 °/o. . . .  Ein nennensw erter Unterschied 
zwischen dem Prozentsatz der S tudenten aus der Bundes­
republik  und dem Prozentsatz der S tudenten  aus den E nt­
w icklungsländern, die zu keinem  Studienabschluß gelangen, 
ist nicht festgestellt worden. Nicht übersehen w erden darf 
bei dieser Frage aber, daß ein S tudienabschluß durchaus 
nicht von allen S tudierenden aus Entw icklungsländern an ­
gestrebt w ird, da ein in D eutschland abgelegtes Schluß­
exam en in zahlreichen Entw icklungsländern zu nichts be­
rechtigt.“
Der M inister w urde dann gefragt, in welcher Weise die 
B undesregierung S tudenten  aus Entw icklungsländern fö r­
dere, die ih r Studium  im kom m unistischen M achtbereich

abbrächen und den Wunsch hätten, im freien Teil Deutsch­
lands zu studieren, ohne daß sie eine Hochschulreife nach- 
weisen könnten. Dazu sagte Dr. Schröder: „Die P rü fung  und 
B etreuung der S tudenten aus Entw icklungsländern, die ihr 
Studium  im Ostblock abgebrochen haben, ist vom A usw är­
tigen Amt dem Sozialam t des Deutschen B undesstudenten­
ringes übertragen  worden. Die W eiterführung der A usbil­
dung von Studenten, die über keinen Schulabschluß v er­
fügen — was die M ehrzahl ist — , ist nu r nach Sprachkursen 
und dem Besuch eines Vorstudienkollegs möglich.“ F ür die 
endgültige Förderung dieses Personenkreises ständen dem 
DAAD M ittel zur Verfügung. Bisher seien daraus 9 S tipen­
dien vergeben worden. Studenten, die aus disziplinären 
G ründen oder wegen offenkundiger Leistungsm ängel im 
Ostblock ausgeschlossen w orden seien, könnten in der B un­
desrepublik nicht gefördert werden.
Auf die F rage des A bgeordneten L iehr (SPD), ob dem M ini­
ster bekann t sei, daß das P rinzip  der deutschen Hochschul­
reife in Bezug auf ausländische S tudenten  durchlöchert 
sei, w enn es sich um Studenten  handle, die von ih rer Re­
gierung delegiert w orden seien, sagte Dr. Schröder, er 
kenne dieses Problem  nicht. W örtlich fuhr er fort: „Wir 
sollten uns, m eine ich, über diese Sache noch einm al u n te r ­
halten; in F rage und A ntw ort kann  m an das Problem  wohl 
kaum  behandeln .“

Hochschule auf internationaler Ebene
Erfolgreiches Experiment in Luxemburg

In  Zusam m enhang m it der w achsenden In tegration  der 
europäischen N ationen ha t sich in den letzten Jah ren  gerade 
in Europa eine Reihe von Institu tionen  gebildet, die ein „post- 
g radua te“-Studium  auf in ternationaler Ebene bieten. A ußer 
den in Europa bestehenden bedeutenden G ründungen der 
V ereinigten S taaten, w ie etw a der John Hopkins U niversity 
in Bologna oder dem Salzburg-Sem inar, bieten aber auch 
die E u ropa-Institu te  von Turin, Nancy, Brügge und S aar­
brücken und ähnliche E inrichtungen in Den Haag, P aris  und 
Rom M öglichkeiten zum W eiterstudium  nach einem nationa­
len Studienabschluß. In  diese Reihe gehört auch die In te r ­
nationale U niversität von Luxem burg.
Die finanziell im w esentlichen von der Luxem burgischen 
Regierung getragene „U niversite In ternationale des Sciences 
Com pares“ besteh t zur Zeit aus zwei F aku ltäten : der 1958 
gegründeten In ternationalen  F ak u ltä t fü r Rechtsverglei­
chung und der ein J a h r  später entstandenen F ak u ltä t fü r 
Vergleichende W irtschaftswissenschaften. Eine d ritte  F ak u l­
tä t fü r Vergleichende Sprach- und L iteraturw issenschaften 
w ird angestrebt. A ußerdem  will m an das In stitu t zu einer 
w irklichen U niversität ausbauen.
Eine solche In ternationale  U niversität m it einem  in ternatio ­
nal besetzten L ehrkörper und einer ebenfalls in ternational 
gem ischten S tudentenschar ist der ideale O rt fü r Verglei­
chende W issenschaften. H ier w ird dem jungen A kadem iker 
die Chance geboten, nach dem Diplom- oder S taatsexam en 
an einer nationalen  U niversität seine K enntnisse als „post- 
g radua te“ zu vervollkom m nen und darüber hinaus in te r­
nationale K ontakte zu pflegen und seine Sprachkenntnisse 
zu erw eitern . A ußerdem  ist in Luxem burg die günstige

Zwischen den zehn ständigen wissenschaftlichen M itarbei­
te rn  und den rund 25 fre ien  M itarbeitern  des Forschungs­
zentrum s und den S tipendiaten  der S tiftung h a t sich dabei 
vielfach ein lebendiger K ontak t ergeben, der fü r beide Sei­
ten  fruch tbar wurde. Dem akadem ischen Nachwuchs auch 
auf diesem Wege unm itte lbaren  Einblick in aktuelle F or­
schungsaufgaben und M ethoden zu geben, sieht die S tiftung 
als wesentliche A ufgabe an.
Daß der frühere  B undespräsident Prof. Theodor Heuß 1956 
die Eleimvolkshochschule der S tiftung in B ergneustadt er- 
öffnete und daß B undespräsident Dr. Heinrich Lübke in der 
G edächtnisrede zum 35. Todestage Friedrich Eberts auf das 
V erdienst der dem okratischen H altung des Reichspräsiden­
ten  hinwies, sind zwei gewichtige Zeugnisse dafür, daß die 
F riedrich-E bert-S tiftung  das Verm ächtnis des Reichspräsi­
denten  w ah rt und sich zugleich neuen Aufgaben und Ideen 
stellt. Die V erbindung von V erantw ortungsbew ußtsein für 
die D em okratie und fü r die in ternationale Zusam m enarbeit 
m it dem Dienst an der W issenschaft gibt dieser S tiftung ih r 
besonderes Gepräge. D ieter B ielenstein

Gelegenheit gegeben, in teressan te Einblicke in die A rbeit 
der Europäischen Gemeinschaft fü r Kohle und Stahl zu 
nehm en.
Die K urse an dem In stitu t dauern  sechs Wochen und finden 
in den M onaten A ugust und Septem ber statt. Die juristische 
F ak u ltä t veransta lte t zusätzlich einen F rüh jahrsleh rgang  
über die europäischen O rganisationen. Die Vorlesungen 
w erden in  Englisch und Französisch gehalten, w ährend in 
Sem inaren und P rüfungen  außerdem  deutsch gesprochen 
w erden kann.
Die einzelnen Lehrgänge stehen un ter einem aktuellen R ah­
m enthem a, zu dessen Diskussion die jeweiligen in ternational 
anerkann ten  E xperten  nach Luxem burg eingeladen w er­
den. Das gesam te Studium  an der In ternationalen  U niversi­
tä t soll sich über drei Ja h re  erstrecken, d. h., jeder S tudent 
soll an drei sechswöchigen K ursen teilnehm en. Nach gut 
bestandenem  Exam en soll sogar eine Prom otionsm öglichkeit 
gegeben werden.
Über die Diskussion um eine zu gründende internationale 
U niversität in Florenz vergißt man, daß eine ähnliche In sti­
tu tion  in Luxem burg bereits seit drei Jah ren  besteht. (E. P.)

Stipendien des British Council
Im  Rahm en der Vergabe von Stipendien zur w issenschaft­
lichen W eiterbildung ha t der B ritish Council in Köln fü r das 
kom m ende Ja h r  1963/64 w iederum  beträchtliche M ittel zum 
Studium  an U niversitäten  in England zur V erfügung gestellt. 
Um diese S tipendien können sich junge W issenschaftler 
bewerben, die ein abgeschlossenes Hochschulstudium nach- 
weisen können und an einer wissenschaftlichen Hochschule 
der Bundesrepublik  oder W est-Berlins tä tig  sind. D arüber 
hinaus sind davon nicht ausgeschlossen die W issenschaftler 
der M ax-P lanck-Institu te  und der dem Bund un terstehen ­
den Forschungsanstalten.
Die Stipendien des B ritish Council um fassen die Reisekosten 
von Deutschland nach G roßbritannien und zurück, eine mo­
natliche U nterhaltungsbew illigung sowie einen Zuschuß für 
Bücher und Lehrinstrum ente. F erner sind die Fahrtkosten  
der innerhalb  Englands genehm igten Reisen darin  einge­
schlossen. F ü r die D auer der Stipendien von norm alerw eise 
10 M onaten — un ter gewissen U m ständen ist eine V erlänge­
rung möglich — sorgt der B ritish Council fü r die U nterkunft 
seiner Stipendiaten.
Alle Bew erbungen um ein Stipendium  der B ritish Council, 
die in der Zeit zwischen dem 1. 11. und dem 4. 12. 1962 bei 
dessen Geschäftsstelle in Köln vorliegen müssen, w erden 
von einem englisch-deutschen A uswahlausschuß geprüft, 
der einen Teil der B ew erber in die engere W ahl zieht. Diese 
B ew erber w erden zu einem In terv iew  eingeladen, das am 
7. und 8. 1. 1963 in Köln stattfindet.
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Weltraumforschung und Raumflugtechnik
Das deutsche Programm — Ein nationaler und ein internationaler Teil

Im  Rahm en der Tagung „R aum fahrt und R aketentechnik“, 
die am 4. Oktober 1962 im Haus der Technik e.V. in Essen 
durchgeführt wurde, sprach der Leiter der G ruppe W elt­
raum forschung des Bundesm inisterium s fü r A tom kernener­
gie, M inisteria lrat Dipl.-Ing. M ax M a y e r ,  zur Frage eines 
deutschen Beitrags zur W eltraum forschung und Raumflug­
technik. Er führte  dazu sinngemäß aus:
Von w enigen A usnahm en abgesehen, die der In itiative ein­
zelner w eitschauender Persönlichkeiten zu danken sind, 
verfüge die B undesrepublik Deutschland heute auf G rund 
der S tagnation in den vergangenen 15 bis 17 Jah ren  noch 
nicht w ieder über die erforderliche personelle, m aterielle 
und finanzielle K apazität, um in der W eltraum forschung 
und Raumflugtechnik einen m it dem A usland vergleichbaren 
B eitrag zum F ortschritt des gem einsam en Wissens leisten zu 
können. Eine der w esentlichsten Aufgaben des A tom m ini­
sterium s w erde es sein, fü r den Anschluß an den in ternatio ­
nalen Stand der einschlägigen W issenschaften und Tech­
niken auf b re iter Basis zu sorgen. Dies setze eine eigene 
nationale Forschung, Entw icklung und Erprobung sowie den 
Betrieb eigener nationaler Anlagen voraus.
Die E rfahrung  habe gezeigt, daß es fü r die langfristige P la ­
nung der Forschung und Entw icklung von G eräten oder 
G erätesystem en darauf ankomme, nicht allein die Kosten 
fü r die G rundlagenforschung und die angew andte F or­
schung, fü r Entw icklung und E rprobung anzusetzen, son­
dern  auch an die späteren  Kosten fü r Fertigungsinvestitio ­
nen, fü r die Beschaffung, W artung und Instandhaltung  
sowie fü r den Betrieb der A nlagen zu denken.
Das deutsche Program m , dessen P lanung bisher w eitgehend 
von außerhalb des M inisterium s stehenden in ternationalen  
Grem ien oder nationalen Forschungs- und Industrieinsti­
tu ten  ausgearbeitet w orden sei, weil der dem M inisterium  
zur V erfügung stehende Personalstab  viel zu klein sei, en t­
halte  einen in ternationalen  und einen nationalen Teil. Bei 
dem in ternationalen  Teil stehe die M itarbeit der Bundes­
republik  Deutschland in der Europäischen O rganisation für 
W eltraum forschung (European Space Research O rganisation 
— ESRO) und in der Europäischen O rganisation fü r die

Entwicklung und den Bau von R aum fahrzeugträgern (Euro­
pean Launcher Development O rganisation — ELDO) im 
M ittelpunkt der Bemühungen. Der nationale Teil gliedere 
sich zunächst in 3 V orhaben: 1. in ein Forschungsprogram m  
der Deutschen Forschungsgem einschaft und der M ax- 
Planck-G esellschaft; 2. in ein Forschungsprogram m  der 
Deutschen G e se lls c h a f te r  Flugwissenschaften und 3. in ein 
Entw icklungsprogram m  der deutschen Industrie.
Zur D urchführung dieses Program m s seien fü r das Rech­
nungsjahr 1962 vom P arlam en t rd. 35 Mill. DM bewilligt 
worden, davon 20 Mill. DM fü r die deutsche Beteiligung an 
der ELDO, 5 Mill. DM fü r die deutsche Beteiligung an der 
ESRO und 10 Mill. DM für die nationale Forschung und E nt­
wicklung. Von den 25 Mill. DM fü r das in ternationale P ro ­
gram m  könnten 1962 wahrscheinlich nur 6,4 Mill. DM in 
Anspruch genommen werden, da die V erträge zur G ründung 
der ESRO und ELDO vom P arlam ent noch nicht ratifiziert 
worden seien. Die 10 Mill. DM für das nationale Program m  
seien wie folgt festgelegt worden:
Deutsche Forschungsgem einschaft
Deutsche Gesellschaft für Flugwissenschaften
Nachwuchsförderung
M ax-P lanck-Institu te
Industrie
S ternw arte Bochum
für Studien, Gesellschaft fü r W eltraum ­

forschung mbH und Sachverständige

3.8 Mill. DM
1.8 Mill. DM 
0,2 Mill. DM
1.0 Mill. DM
2.0 Mill. DM 
0,6 Mill. DM

0,6 Mill. DM

Zusam m en 10,0 Mill. DM

Aus der Entscheidung der Bundesregierung, sich an der 
Förderung der Erforschung des W eltraum s zu beteiligen, 
folge die Notwendigkeit, vor allem im nationalen Bereich 
Forschung und Entw icklung so zu aktivieren, daß der sach­
liche B eitrag der deutschen wissenschaftlichen und tech­
nischen K apazität zur Lösung der Problem e der W eltraum ­
forschung nicht nu r den hohen E rw artungen des Auslandes, 
sondern vor allem auch den Bedürfnissen der deutschen 
wissenschaftlichen, technischen und dam it w irtschaftlichen 
Z ukunft genügen werde.

Feriengespräch zwischen Hochschullehrern und Studenten
IV. Internationaler Sommerkurs auf Castello di Urio am Corner See

Ü ber 70 S tudenten und Dozenten aus 18 europäischen und 
überseeischen L ändern folgten der E inladung der Fonda- 
zione RUI/Rom und der S tudentischen K ulturgem einschaft/ 
Bonn zum 4. In ternationalen  Som m erkurs auf Castello di 
Urio am Corner See, der vom 1. bis 14. August stattfand. 
27 S tudenten aus A frika, die zur Zeit in Europa studieren, 
nahm en an der Begegnung teil. In  ausführlichen Round- 
table-G esprächen w urden allgem eine Fragen des un iversi­
tä ren  Lebens, der europäischen In tegration  und der Bezie­
hungen des geeinten Europa zu den jungen afrikanischen 
S taaten  behandelt.
„Menschliche Begegnung in der U niversität“, so hieß der 
Them enkreis, den sich die Teilnehm er un ter M itw irkung 
nam hafter G elehrter aus Italien, England, Holland und der 
Bundesrepublik in den ersten  Tagen des Kurses gemeinsam 
erarbeiteten .
Die zweite H älfte des Treffens w ar der Inform ation und 
Diskussion über die Europäische W irtschaftsgem einschaft 
gewidmet, in deren A rbeit und K onstitution D irektor Bo- 
lomey von der EW G-Abteilung Entw icklungshilfe einführte. 
In  seinem R eferat b erüh rte  er insbesondere die Probleme, 
die aus einer Assoziation afrikanischer L änder m it der W irt­
schaftsgem einschaft erwachsen werden. D irektor Bolomey 
stellte die Frage der menschlichen Beziehungen als ein 
K ernproblem  der übernationalen  Gemeinschaft heraus. 
Daß solche menschlichen Begegnungen auf in ternationaler 
Ebene keine Utopie m ehr sind, dafür sollten die Gespräche 
auf Castello di Urio den Beweis erbringen. Gemeinschaft 
w erde nie dort geschaffen, wo m an sie um ih rer selbst w il­
len suche, sondern nur in der „gemeinsamen Verfolgung 
eines Z ieles“, so umschrieb Professor Laughlin/Cam bridge 
den Sinn der in ternationalen  Som m erkurse. Gerade im 
Raum der W issenschaft hänge der Erfolg der A rbeit vom 
menschlichen M iteinander ab. Nach Ansicht von Dr. Cor-

bellini/M ailand entm utigt der M angel an persönlicher Be­
gegnung und die A nonym ität des U niversitätslebens viele 
befähigte S tudierende, eine akademische Laufbahn einzu­
schlagen. Die K urs-Teilnehm er w aren sich jedoch darüber 
einig, daß die Zahl der S tudenten nicht gewaltsam  verklei­
n e rt w erden dürfe. Sie stim m ten auch dem R eferat von 
Dr. Cervos/Bonn zu, in dem der Typus des ausschließlich 
seiner Ausbildung oder der W issenschaft lebenden S tuden­
ten  als unzeitgem äß abgelehnt w urde. Der S tudierende 
müsse aufgeschlossen bleiben für das geistige und politische 
Geschehen um ihn. Prof. Laughlin k ritis ierte  in diesem 
Zusam m enhang den M odell-C harakter der am erikanischen 
Colleges und U niversitäten, w orin den S tudenten eine be­
stim m te Gesellschaftsordnung, eine abgerundete W elt im 
Kleinen geboten werde, die die G efahr einer gewissen Ein­
seitigkeit des Gesellschaftsbildes in sich berge.
Der Student, so form ulierte Dr. Laughlin jun./Cam bridge, 
sei zw ar vom w irtschaftlichen Schaffen der Gesellschaft, 
nicht aber vom Leben in der Gesellschaft überhaup t dispen­
siert. E r sei verpflichtet, seine Aufgabe als integrierendes 
Glied der Gesellschaft w ahrzunehm en un ter Einsatz der 
besonderen Privilegien, die ihm die Möglichkeit des Zugan­
ges zu universalem  Wissen einräum e. Die U niversität müsse 
ihn zur W ahrnehm ung dieser aktiven Stellung anregen, so­
w eit ih r das bei dem M assenansturm  der S tudenten heute 
noch möglich sei.
Die Teilnehm er des 4. Som m erkurses bem ühten sich auch 
um Vorschläge zur V erbesserung des K ontaktes zwischen 
Lehrenden und Lernenden. Zunächst einm al müsse fü r eine 
angem essene Besoldung der Hochschullehrer gesorgt w er­
den, dam it sie die Möglichkeit haben, sich voll und ganz 
ih ren  pädagogischen Aufgaben widmen zu können. Ferner 
w urde vorgeschlagen, gem einsame F erien treffen  fü r Hoch­
schullehrer und Studenten zu veranstalten . Man setzte sich
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Kurz berichtet
Für die Technische Hochschule in Stuttgart h a t das B aden- 
W ürttem bergische K ultusm inisterium  eine elektronische 
Rechenanlage bei einer am erikanischen F irm a bestellt. Der 
Rechenroboter soll im Som m er 1963 im In s titu t fü r S tatik  
und D ynam ik der F lugkonstruktion  an der S tu ttga rter 
Hochschule in  B etrieb genommen werden.

Das Deutsche Institut für Bildung und Wissen in Frank- 
furt/Main veransta lte te  eine Tagung, die un ter dem Them a 
„Die K rise des Zeitalters der W issenschaften“ vom 14. bis 
20. O ktober in A rnsberg sta ttfand . Das um fangreiche P ro ­
gram m  enthielt R eferate über die K rise der N aturw issen­
schaften, der anthropologischen Disziplinen, der Geschichts-, 
Rechts- und der U niversalw issenschaften.

Über Fragen der Erdvermessung berieten  in München rund 
150 Geodäten. Durch diese Tagung sollte die A rbeit der 
geodätischen Kommission bei der Bayerischen Akademie 
der W issenschaften, die seit längerem  an einem neuen W elt­
atlas arbeitet, erleichtert werden.

Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung in Frankfurt/Main,
1953 durch den Zusam m enschluß von sieben auf dem Gebiet 
der E rnährung  arbeitenden O rganisationen gegründet, h ielt 
vom 9. bis 12. O ktober in S tu ttg a rt ihre diesjährige Ja h re s ­
tagung ab. Die Institu tion  ist eine gem einnützige E inrich­
tung und w ird zu 45 °/o vom Bund und zu 35 °/o von den 
L ändern  getragen.

Linguistische und ethnologische Forschungsarbeiten been­
deten je tzt deutsche und österreichische W issenschaftler, die 
von der v ierten  G uinea-Expedition heim kehrten. Die Aus­
beute auf dem G ebiet b isher unbekann ter Fetischkulte und 
G eisterreligionen w ar nach M itteilung des Expeditionslei­
te rs  L e r  s c h / Wien besonders ergiebig.

Eine Erweiterung des Schopenhauer-Archivs in Frankfurt
p lan t der zum neuen Leiter des Archivs berufene M ünchner 
Philosoph A rth u r H ü b s c h e r .  Zunächst soll die einst 
1600 Titel um fassende B ibliothek Schopenhauers w ieder­
aufgebaut werden.

Die Studienstiftung des deutschen Volkes hat fü r 2000 h er­
vorragend begabte S tudenten  der U niversitäten, der w is­
senschaftlichen und Kunsthochschulen der B undesrepublik 
und W est-B erlins fü r das S tud ien jahr 1963 insgesam t 
5,9 Mill. DM zur V erfügung gestellt.

Der Pädagogische Austauschdienst der Kultusministerien 
der Länder verm itte lt in diesem Ja h r  321 angehenden S tu ­
dienassessoren aus der Bundesrepublik  einen A ufenthalt in 
Frankreich. K urse dieser A rt w erden alljährlich seit 1958 
von dieser V erm ittlungsstelle durchgeführt. 25 französische 
Lehrer, die ein V ierte ljahr in deutschen Schulen tä tig  sein 
werden, w erden zur Zeit in T rier unterw iesen.

Aus zwei Gutachten der Bundesärztekammer geht hervor, 
daß in den nächsten zehn Jah ren  etw a 20 000 neue Ä rzte 
im Bundesgebiet und W est-Berlin benötigt werden, aber 
voraussichtlich rund  39 000 neue M ediziner ausgebildet w er­
den. Die K am m er glaubt, daß durch die beiden G utachten 
ihre w iederholt erhobene W arnung vor dem M edizinstudium  
nachdrücklich unterstrichen wird.

aber auch fü r die E rrichtung von Clubs und V ereinigungen 
aus eigener studentischer In itia tive ein, die allen S tudenten 
ohne Rücksicht auf N ationalität und Rasse offenstehen sol­
len. Besondere B edeutung w urde einer neuen A rt von S tu ­
dentenheim en beigemessen, die neben dem Fachstudium  in 
Vorlesung, Sem inar und P rak tikum  w eiten Raum  fü r eine 
kontinuierliche menschliche Begegnung von Professoren 
und S tudenten  bietet.
Der Austausch zwischen den U niversitäten  der einzelnen 
Länder, besonders m it den Hochschulen des afrikanischen 
Raumes, sollte nach Ansicht der G esprächsteilnehm er in ten ­
siv iert werden. Schwierigkeiten bereite dabei jedoch die 
unterschiedliche A nerkennung der jeweils im Ausland ab ­
solvierten Studien.
W eitere Vorschläge betrafen  den w issenschaftlich-kulturel­
len Bereich. So w urde angeregt, die Geschichtstexte und 
-darstellungen frei von nationalen  W ertungen zu revidieren. 
D arüberhinaus sollte das Studium  der K ulturen  anderer 
L änder und Völker in Übersee gefördert werden. H. Thomas

Der diesjährige Hochschulbeamtentag fand A nfang dieses 
M onats in Berlin s ta tt und dauerte fünf Tage. Auf dem P ro ­
gram m  standen Fachreferate über aktuelle F ragen der Hoch­
schulverwaltung.

Einen Kulturpreis des Deutschen Gewerkschaftsbundes zu
stiften  h a t der D G B -B undesvorstand beschlossen. Der 
Preis, der m it 20 000,— DM dotiert ist, ist te ilbar und soll im 
Regelfall jährlich vergeben werden. F ü r die V erleihung des 
K ulturpreises w ird der D G B -B undesvorstand ein K ura to ­
rium  berufen.

Zu den „Goslarer Kulturtagen“ tra fen  W issenschaftler von 
den U niversitäten  Brüssel, Ham burg, Tübingen und Kiel 
ein. Them a der K ulturtage w aren Problem e des Zeitgesche­
hens.

Den 1. Internationalen Jurastudenten-Kongreß veransta l­
te te  der Fachverband Rechtswissenschaften vom 14. bis 
20. 10. 1962 in der B erliner K ongreßhalle. 60 Studierende aus 
15 europäischen L ändern  nahm en daran  teil. Das Them a der 
Tagung lautete: Aufgabe und V erantw ortung des Ju risten  
in Europa. V orsitzender des Ehrenkom itees w ar Prof. F u r­
ier, der V izepräsident des Europa-Parlam ents.

Der 15. Katholische Studententag w ird vom 31. 7. bis 7. 8. 63
in der Ruhrm etropole Essen stattfinden. E r w ird un ter dem 
Them a „S tärker als die Technik — Der Mensch in der tech­
nisierten  W elt“ stehen und dam it den Problem kreis um 
Technik, W issenschaft und Glauben behandeln.

Unter dem Thema: „Brauchen wir ein Lehrerbildungs­
gesetz?“ hielt der Landesverband der S tudenten an päda­
gogischen Hochschulen in N ordrhein-W estfalen vom 15. bis 
20. O ktober eine ordentliche D elegiertenversam m lung und 
A rbeitstagung in K ronenburg/E ifel ab.

Ein Deutschlandinstitut in Helsinki w urde im März dieses 
Jah res eröffnet. Das In stitu t soll m it Sprachkursen sowie 
einer um fassenden deutschen Bibliothek die deutsch-finni­
schen K ulturbeziehungen fördern.

Das Goethe-Institut in Tananarive/Madagaskar entfa lte t 
eine äußerst aktive Tätigkeit. Wie bekannt wird, w urden 
hier soeben die deutschen Sprachkurse ausgedehnt. F ür 
junge Schüler im A lter von 12 bis 15 Jah ren  w urde neuer­
dings eine besondere Klasse eingerichtet.

Die 3. Europäische Konferenz der Erziehungsminister fand 
vom 10. bis 12. 10. 1962 in Rom statt. Die auf E inladung des 
italienischen Erziehungsm inisters erfolgte Konferenz v er­
sam m elte die E rziehungsm inister aus Belgien, Zypern, 
Dänem ark, Deutschland, F rankreich, Griechenland, G roß­
britannien , Irland, Island, Italien, Luxem burg, Niederlande, 
Norwegen, Österreich, Schweden, Spanien und der Türkei.. 
Die Them en der Konferenz knüpften  an die B eratungen der 
H am burger Tagung vom A pril 1961 an. Im  M ittelpunkt der 
Beratungen standen eigentliche Erziehungsfragen, die heute 
alle europäischen S taaten  gem einsam berühren.

„Europaeum mcdicum collegium“ heißt eine neue euro­
päische Ä rztevereinigung, deren M itglieder sich A nfang die­
ses M onats zum ersten Male in S traßburg  trafen. Ziel dieser 
O rganisation ist der Inform ations- und Erfahrungsaustausch 
von Land zu Land. Der Austausch soll vor allem dem „medi­
zinischen M ittelstand“, also dem P rak tiker, zugute kommen. 
Ihm  soll Gelegenheit geboten w erden zu hören, wie es die 
anderen machen.

Das französische Nationalinstitut für Naturwissenschaft­
liche Forschung schrieb soeben einen W ettbew erb aus. H ier­
durch sollen Wege gefunden werden, die W issenschaftler 
über die ständig zunehm enden Fachpublikationen in aller 
W elt ständig zu unterrichten.

Die Universität Oxford/Großbritannien w ird sich gezwun­
gen sehen, im S tudien jahr 1962/63 selbst unerläßliche L ehr- 
und Forschungsaufgaben einzuschränken, w enn nicht grö­
ßere finanzielle U nterstü tzung gew ährt wird. Dies geht aus 
dem soeben veröffentlichten Jahresberich t der U niversität 
fü r 19961/62 hervor, der fü r das kom m ende Ja h r außer­
ordentlich große finanzielle Schwierigkeiten vorhersagt. Die 
staatlichen Zuw endungen fü r 1962/63 betragen etw a 37 Mil­
lionen DM.
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PERSO N A LIA
NEUE REKTOREN UND DEKANE

München: Zu Dekanen fü r das S tud ien jahr 1962/63 w ählten 
die Theologische F aku ltät: Prof. Dr. theol. Heinrich F r i e s ;  
die Juristische F akultät: Prof. Dr. jur. Siegfried G r u n d ­
m a n n ;  die Staatsw irtschaftliche F aku ltät: Prof. Dr. rer. pol. 
H orst J e c h t ;  die Medizinische F aku ltät: Prof. Dr. med. 
A lexander H e r r m a n n ;  die T ierärztliche F akultät: Prof. 
Dr. med. vet. K onrad U l l r i c h ;  die Philosophische F aku l­
tä t: Prof. Dr. phil. H orst H a m m i t z s c h ; die N aturw is­
senschaftliche F aku ltä t: Prof. Dr. phil. K arl S t e i n .  
Speyer: Zum R ektor der Hochschule für V erw altungsw is­
senschaften Speyer für das A m tsjahr 1962/63 w urde der 
ordentliche Professor fü r öffentliches Recht Dr. Carl H er­
m ann U l e  gewählt.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren

Berlin: Dr. Ing. H ans-Jürgen  L ö f f l e r  w urde zum ordent­
lichen Professor auf das O rdinariat Therm odynam ik beru ­
fen. — P rivatdozent Dr. jur. K laus S t e r n ,  München, 
w urde zum ordentlichen Professor auf den L ehrstuhl fü r 
S taatsrecht und Politik berufen.

Bonn: Prof. D. Otto P  1 ö g e r  erh ie lt einen Ruf an die U ni­
versitä t Kiel auf den L ehrstuhl fü r Altes Testam ent.

Freiburg i. Br.: Prof. Dr. W ilhelm L e t t e n b a u e r ,  E rlan ­
gen, w urde zum ordentlichen Professor und O rdinarius für 
S law istik ernannt. — Prof. Dr. Adolf K o l p i n g  w urde zum 
ordentlichen Professor und O rdinarius für Fundam ental­
theologie ernannt.

Gießen: Privatdozent Dr. P eter C 1 a s s e n , Mainz, hat den 
Ruf auf das O rd inariat für M ittelalterliche Geschichte ange­
nommen.

Göttingen: Prof. Dr. H ans-Paul B a h r d t , TH Hannover, 
ist zum ordentlichen Professor ernann t und auf den L ehr­
stuh l fü r Soziologie in der W irtschafts- und Sozialwissen­
schaftlichen F aku ltä t berufen worden.

Hamburg: Dr. Rudolf K ä u b l e r ,  o. Professor an der U ni­
v ersitä t H alle-W ittenberg, h a t einen Ruf auf ein E x trao rd i­
n a ria t fü r Geographie erhalten. — Prof. Dr. phil. P eter 
R. H o f s t ä t t e r  hat einen Ruf auf den Lehrstuhl fü r 
Psychologie an der U niversität H eidelberg erhalten. — P ri­
vatdozent Dr. Charles L i c h t e n t h a e l e r ,  Lausanne, 
w urde zum ordentlichen Professor ernann t und auf das 
O rd inariat fü r Geschichte der Medizin berufen. — Prof. 
Dr. H elm ut L i p f e r t w urde zum ordentlichen Professor 
und zum D irektor des Sem inars für B ankbetriebslehre e r­
nannt. — Prof. Dr. H orst E n g e l  und Privatdozent Dr. Heinz 
G o 11 n i c k w urden zu ordentlichen Professoren ernannt. 
— Prof. Dr. Erich O t r e m b a erhielt einen Ruf an die U ni­
versitä t Heidelberg auf einen neugeschaffenen L ehrstuhl 
fü r Geographie.

Karlsruhe: Prof. Dr. A lexander C a t s c h w urde zum o. P ro ­
fessor ernannt; ihm w urde der L ehrstuhl fü r S trahlenbio­
logie übertragen. — Prof. Dr. K arl M ö h l e r ,  Lehrstuhl fü r 
Ingenieurholzbau und B aukonstruktionen w urde fü r die 
Dauer seiner Zugehörigkeit zum L ehrkörper der TH die 
Am tsbezeichnung und die akadem ischen Rechte eines or­
dentlichen Professors verliehen.

Mainz: Prof. Dr. Friedrich L. B a u e r erh ielt einen Ruf auf 
ein O rd inariat fü r M athem atik an der TH München. — Prof. 
Dr. K arl B i s c h o f f  erh ielt einen Ruf auf ein O rdinariat 
fü r Deutsche Philologie, ältere G erm anistik, an der U niver­
sität Tübingen. — Zu ordentlichen Professoren w urden er­
nannt: Prof. Dr. Eugen R a p p ,  Prof. Dr. H erm ann L a n g e ,  
Prof. Dr. Rafael von U s l a r  und Prof. Dr. K lemens P  1 e - 
v e r .

München: Prof. Dr. F ritz B a c k m u n d  und Prof. Dr. E rnst 
R o h m e d e r  w urden zu ordentlichen Professoren ernannt.

Münster: Prof. Dr. B ernhard  F a b i a n  erhielt einen Ruf 
auf ein O rd inariat fü r Englische Philologie an der U niver­
sitä t Mainz. — Dozent Dr. W alter S t r e e w urde zum 
ordentlichen Professor ernann t und auf ein O rdinariat fü r 
S traf- und Prozeßrecht berufen.

Saarbrücken: Prof. Dr. med. H elm ut K u l e n k a m p f f ,  
W ürzburg, ha t den Ruf auf den Lehrstuhl für Anatom ie II

angenommen. — Prof. Roger B a u e r ,  Agrege, G astprofes­
sor an der U niversität Bonn, hat den Ruf auf den Lehrstuhl 
fü r Vergleichende L iteraturw issenschaften angenommen. — 
Privatdozent Dr. phil. K onrad R e p g e n , Bonn, ha t den Ruf 
auf den Lehrstuhl fü r N euere und neueste Geschichte ange­
nommen. — Prof. Dr. m ath. W alter H a b i c h t  hat den Ruf 
auf einen L ehrstuhl fü r M athem atik an der U niversität 
Basel angenommen. — Prof. Dr. phil. Stephan S k a i w e i t  
erh ielt einen Ruf auf den L ehrstuhl fü r Neuere Geschichte 
an der FU Berlin. — P rorek to r Prof. Dr. phil. Helm ut 
S t i m m  erhielt einen Ruf auf einen L ehrstuhl für Rom a­
nische Philologie an der U niversität München.

Frankfurt: Prof. Dr. Konrad K r a f t  hat den Ruf auf das
2. O rd inariat fü r Alte Geschichte angenommen.

b) außerordentliche Professoren

Hamburg: Prof. Dr. Joseph-H ans K ü h n  und Privatdozent 
Dr. Hans Adam K ü n k e 1 w urden zu außerordentlichen 
Professoren ernannt.

Hannover: Prof. Dr. A lfred D o r n o w  w urde zum außer­
ordentlichen Professor ernann t und auf den außerordent­
lichen L ehrstuhl für Organische Chemie an der TH H an­
nover berufen.

c) Honorarprofessoren

Mannheim: G eneraldirektor Emil F r e y  w urde fü r die 
Dauer seiner Zugehörigkeit zum Lehrkörper der W irt­
schaftshochschule zum H onorarprofessor ernannt.

Münster und Trier: Se. Exzellenz Prof. Dr. Dr. Dr. Joseph 
H ö f f n  e r , Bischof von M ünster, w urde zum H onorarpro­
fessor der U niversität M ünster und zum H onorarprofessor 
der Theologischen F aku ltä t T rier ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte

Mainz: Prof. Dr. W erner L o r e n z  und P rivatdozent 
Dr. K arlheinz B ä ß 1 e r w urden un ter Berufung in das 
B eam tenverhältnis auf Lebenszeit zu W issenschaftlichen 
R äten ernannt.

Münster: Prof. Dr. B runo-H elm uth L e w i n  w urde zum 
W issenschaftlichen R at ernannt.

Stuttgart: Dr. rer. nat. H erm ann-Josef B e c h e r  w urde 
zum W issenschaftlichen R at auf W iderruf ernannt. — 
Dr.-Ing. Richard G a u g e r w urde zum W issenschaftlichen 
R at auf Lebenszeit ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren

Bonn: Prof. Dr. med. N orbert S c h ü m m e i f e d e r  hat 
einen Ruf auf den Lehrstuhl fü r Allgemeine Pathologie und 
pathologische Anatom ie an der U niversität Köln erhalten. 
— Dr. Friedhelm  E r w e , Dozent fü r M athem atik, w urde 
zum außerplanm äßigen Professor ernannt.

Braunschweig: P rivatdozent Dr.-Ing. W erner P i e p e n ­
b u r g  w urde zum außerplanm äßigen Professor ernannt.

Heidelberg: P rivatdozent Dr. Dietrich von K e i s e r w urde 
für die D auer seiner Zugehörigkeit zum L ehrkörper zum 
außerplanm äßigen Professor ernannt.

München: Die Privatdozenten Dr. Theodor N a s e m a n n ,  
Dr. E rnst W a i d 1, Dr. Anton M a y r  und Dr. W ilhelm 
M e s s e r e r  w urden zu außerplanm äßigen Professoren 
ernannt.

Münster: Prof. Dr. Hugdieter N o a c k w urde zum außer­
planm äßigen Professor ernannt.

Saarbrücken: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden 
ernannt: Prof. Dr. rer. nat. Otto N e u n h o e f f e r ,  Prof. 
Dr. med. Rudolf S c h a r f  und P rivatdozent Dr. med. Rein­
hard  W i g a n d .

f) Dozenten und Privatdozenten

Bonn: Privatdozent Dr. Carl Friedrich G r a u m a n n  w urde 
zum Dozenten fü r Psychologie ernannt. — Privatdozent 
Dr. H erbert S i n g e r  hat einen Ruf auf den L ehrstuhl für 
Deutsche L iteraturgeschichte und Allgemeine L ite ra tu rw is­
senschaft an der U niversität H am burg erhalten.
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Hamburg: P rivatdozent Dr. Heinz S t ö w e erhielt einen 
Ruf auf das O rd inariat fü r S tatistik  an der U niversität 
Mainz.

Heidelberg: Dr. rer. nat. Claus W e i n g e s ,  P rivatdozent 
fü r Organische Chemie w urde zum Dozenten ernannt.

Mainz: Privatdozent Dr. Otto E w e r t w urde als solcher in 
das B eam tenverhältn is berufen.

Marburg: P rivatdozent Dr. rer. pol. E berhard  D ü 1 f e r 
w urde zum Dozenten ernannt.

München: Privatdozent Dr. Felix  K a r l i n g e r  w urde zum 
U niversitätsdozenten ernannt.

Münster: P rivatdozent Dr. Ulrich S u e r b a u m ,  P riv a t­
dozent Dr. Rudolf V i e r h a u s  und P rivatdozent Dr. B ern ­
hard  S c h u l t z e - J  e n a  w urden zu Dozenten ernannt. — 
Dozent Dr. P au l Heinz L i s t  erh ielt einen Ruf auf das 
E x trao rd inaria t fü r Pharm azeutische Chemie an der U niver­
sität M arburg.

Saarbrücken: Privatdozent Dr. phil. Vinzenz B u c h h e i t  
erh ie lt einen Ruf auf das E x trao rd inaria t fü r Klassische 
Philologie an der U niversität M ünster und einen Ruf auf 
das O rd inariat fü r Klassische Philologie an der U niversität 
Gießen.

g) Lektoren

Hamburg: Dr. M inoru I n a b a w urde zum Lektor fü r die 
japanische Sprache ernannt.

Münster: H elm ut K o r h a m m e r  w urde zum Lektor für 
Zeichnen ernannt.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Bonn: Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. Wolfgang 
K ö r t e  fü r „Frauenheilkunde und G eburtsh ilfe“; Dr. med. 
O tto-Erich L u n d  fü r „A ugenheilkunde“; Dr. Jü rgen  R o s s  
fü r „Innere Medizin und Neurologie“ ; Dr. rer. nat. H ans- 
Jü rgen  M e y e r  fü r „M ineralogie und K ristallographie“. — 
Die venia legendi w urde u n te r gleichzeitiger E rnennung 
zum P rivatdozenten  verliehen an: Dr. rer. nat. Wolf V i e l -  
s t i c h  fü r „Physikalische Chem ie“; Dr. phil. Willi Z i e g ­
l e r  fü r „Paläontologie“; Dr. phil. K arl-H einz G ö l l e r  fü r 
„Englische Philologie“ ; Dr. phil. K laus H a r t m a n n  fü r 
„Philosophie“; Dr. phil. Gerold U n g e h e u e r  (z.Z.: Cauca 
U niversität in Popayan/Kolum bien) fü r „Allgemeine P ho ­
netik  und K om m unikationsforschung“.

Hamburg: Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. Claus 
R o x i n  fü r S trafrecht, S trafprozeßrecht und Rechtsphilo­
sophie, Dr. E berhard  W i t t e  fü r Betriebsw irtschaftslehre, 
Dr. Jörg  D r a e g e r  fü r Augenheilkunde, Dr. A ndreas 
T ä n z e r  fü r Radiologie, Dr. Christoph W e i s s fü r P h y ­
siologie, Dr. F ranz M e y e r  fü r A ngew andte Botanik un ter 
besonderer Berücksichtigung der Forstbotanik, Dr. Odo 
K r a p p i n g e r  fü r Schiffbau und Dr. G erhard  H a r t ­
m a n n  fü r Zoologie.

Münster: Dr. phil. Heinz H e c k h a u s e n  w urde die venia 
legendi fü r Psychologie verliehen. — Privatdozent Dr. H el­
m ut K l a g e s  w urde fü r Soziologie von der U niversität 
E rlangen-N ürnberg  an die U niversität M ünster um habili­
tiert.

Saarbrücken: Die venia legendi erh ielten  un ter gleichzei­
tiger E rnennung zu P rivatdozenten  Dr. med. M anfred 
P  i r  o t h fü r „Allgemeine und spezielle pathologische A na­
tom ie“ und Dr. med. dent. M anfred S t r a ß b u r g  fü r 
„Zahn-, M und- und K ieferheilkunde“.

LEHRAUFTRÄGE

Berlin: An der TU w urden  neue L ehraufträge erte ilt an: 
Dr. rer. nat. K u rt B e c k e r  über Physikalisch-chem ische 
Rechenübungen; P rivatdozent D r.re r .n a t.H e rb e rt S c h i r ­
m e r  über E inführung  in die Q uantenphysik; Dr.-Ing. W er­
n er S t e i n b a c h  über S tah lbau; D ipl.-Ing. H elm ut B o u r -  
n o t über öffen tliche G rünanlagen, Schulen und Friedhöfe; 
Prof. Dr.-Ing. Friedrich T ö d t  über Spezielle U ntersuchun­
gen in der Zuckerindustrie.

Bonn: O berlandesgerichtsrat Dr. Erich P h i l i p p  erhielt 
einen unbesoldeten L ehrauftrag  fü r das WS 1962/63 für 
strafrechtliche und strafprozessuale R epetitionskurse. —

Dr. Carl Adam P e t r i  erh ie lt fü r das WS 1962/63 die Ge­
nehm igung zur A bhaltung einer Vorlesung m it Übungen 
über A ufbau und P rogram m ieren elektrischer Rechenanla­
gen. — R egierungsrat Dr. Josef S e e m a n n  erh ie lt fü r das 
WS 1962/63 und das SS 63 einen unbesoldeten L ehrauftrag  
fü r „M ikroklim atologie (einschl. A nw endungen)“.

Braunschweig: L ehraufträge fü r das WS 1962/63 und SS 63 
erhielten: Prof. Dr. Rudolf L u d w i g  fü r P raktische M athe­
m atik ; R egierungsrat Dr. Leo S c h u l z  fü r A ngew andte 
M eteorologie; Prof. Dr. Hans B o d e  fü r Technische E lek tro ­
chemie; O berstudiendirektor i. R. E. B l u m e  fü r P äda ­
gogik; Dr. phil. nat. habil. S i n d o w s k i  fü r Sedim ent­
petrographie.

Darmstadt: Privatdozent Dr. Lore K u l l m e r ,  F rankfu rt, 
erh ie lt einen L ehrauftrag  fü r F inanzw issenschaft und F i­
nanzpolitik  an der TH.

Frankfurt: Dr. M atthias S c h m i t t  erh ie lt einen L ehr­
au ftrag  fü r Problem e der Entw icklungsländer.

Münster: Folgende L ehraufträge w urden fü r das WS 1962/63 
verlängert: O berstud ienrat Dr. K arl-E rnst J  e i s  m a n n  
fü r E inführung in die Quellen zur Geschichte der Neuzeit; 
S tud ien ra t Dr. Ew ald R u m p f  fü r Pädagogische Prom - 
sem inare; S tud ienra t Dr. W. O e l m ü l l e r  fü r Philosophi­
sche Ü bungen; F rau  M onika R ö 11 i g fü r Türkische Sprach­
kurse; F räu lein  Jacqueline B i r k  fü r Französische Sprache; 
F rau  lic. phil. Denise B o u r g o i s  fü r Französische Sprach- 
und K onversationskurse; Professor Dr. S iegfried O p p o l ­
z e r  fü r Pädagogische Prosem inare. — Prof. Dr. T h i m m , 
Bonn, erh ie lt fü r das WS 1962/63 einen unbesoldeten L ehr­
au ftrag  fü r Analysis. — Dr. E rika Z u b e r  b i e r  erh ielt fü r 
das WS 1962/63 einen L ehrauftrag  fü r Psychom otorik und 
Graphologie. — Dr. G ünter R o e s c h m a n n  erh ie lt fü r 
das WS bis zum SS 1964 einschließlich einen unbesoldeten 
L ehrauftrag  fü r Geologische Bodenkunde und B odenkar­
tierung.

VERTRETUNGEN

Clausthal: Privatdozent D r.-Ing. Ulrich K u x m a n n w urde 
m it der V ertretung  des Lehrstuhls fü r M etallhüttenw esen 
und E lektrom etallurgie und der Leitung des gleichnamigen 
Institu ts  beauftragt.

Karlsruhe: Privatdozent Dr. G erard G r  ä f g e n w urde m it 
der V ertretung  des 3. Lehrstuhls fü r V olksw irtschaftslehre 
beauftragt. — Prof. Dr. H e i m a n n , O rdinarius fü r Le­
bensm ittelchem ie, w urde m it der V ertretung  des außer­
ordentlichen Lehrstuhls fü r Lebensm ittelchem ie beauftragt.

Münster: Mit der V ertretung eines L ehrstuhls w urden be­
auftrag t: Prof. Dr. W alter B a u m e i s t e r  für Botanik; 
P rivatdozent Dr. H artm ut H o f f m a n n ,  Bonn, für M ittel­
alterliche Geschichte und Historische Hilfswissenschaften; 
P rivatdozent Dr. K. S. K r a m e r ,  München, fü r Deutsche 
und Vergleichende Volkskunde; Prof. Dr. Hans S e i f e r t  
fü r M ineralogie und Petrologie.

Mainz: P rivatdozent Dr. Josef S t a l l m a c h  w urde m it der 
V ertretung  des Lehrstuhls fü r Philosophie im WS 1962/63 
beauftragt. — Privatdozent Dr. W olfgang Z ö l l n e r ,  M ün­
chen, w urde m it der V ertretung  des Lehrstuhls fü r B ürger­
liches Recht und Z ivilprozeßrecht im WS 1962/63 beauftragt.

BEURLAUBUNGEN

Braunschweig: Prof. Dr.-Ing. R. A. K r  a u s w urde bis Ende 
SS 1964 zu Tätigkeiten im R ahm en des A ufbaues des Indian 
In stitu te  of Technology in M adras beurlaubt.

Hamburg: Zur D urchführung von S tu d ien -u n d  Forschungs­
arbeiten  w urden  fü r das WS 1962/63 beurlaubt: die o rdent­
lichen Professoren Dr. Georg K r e t s c h m a r ,  Dr. Hans 
W ü r d i n g e r ,  Dr. Heinrich H e n k e l ,  Dr. Hans P eter 
I p s e n , Dr. Hans R i t  s c h 1, Dr. Siegfried L a n d s h u t ,  
Dr. Ulrich K n o c h e ,  Dr. Hans W e n k e , Dr. W alter 
H ä v e r n i c k ,  Dr. Ulrich P  r  e t z e 1, Dr. A rth u r J o r e s ,  
der außerordentliche Professor Dr. W alter K u h n  und der 
P rivatdozent Dr. Christoph W e i s s .

Mainz: P rorek to r Prof. Dr. W alter M a r  g w urde fü r das 
WS 1962/63 und den M onat Mai des SS 63 zur D urchführung 
von Forschungsarbeiten von der Verpflichtung, Vorlesungen 
und Ü bungen abzuhalten, freigestellt.

Münster: Dozent Dr. H erm ann B e r g e r  ist bis zum 30. 4. 
1963 beurlaubt.
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EMERITIERUNGEN

Clausthal: Prof. D r.-Ing. Friedrich J o h a n n s e n  w urde 
ab 1.10.62 von seinen am tlichen Verpflichtungen entbunden.

Hamburg: Prof. Dr. Hans M a y e r - W e g e l i n  w urde 
auf eigenen A ntrag  von den am tlichen Verpflichtungen 
entbunden.

München: Prof. Dr. Friedrich K l i n g n e r  w urde von den 
am tlichen Verpflichtungen in der Philosophischen F aku ltä t 
der U niversität entbunden.

Trier: P rä la t Prof. Dr. H ubert J u n k e r  und P rä la t Prof. 
Dr. Joseph L e n z  w urden  em eritiert.

ABGELEHNTE BERUFUNGEN

Bonn: Prof. Dr.-Ing. H elm ut W o l f  ha t einen Ruf an die 
TH Aachen abgelehnt.

Erlangen: Prof. Dr. K arl H o f f m a n n ,  Philosophische 
F akultät, ha t einen Ruf an die U niversität Bonn abgelehnt. 
— Prof. Dr. Heinrich H u b m a n n h a t den an ihn ergan ­
genen Ruf auf den L ehrstuhl fü r Bürgerliches Recht an der 
U niversität K iel abgelehnt.

Frankfurt: Prof. Dr. K onrad K r a f t  h a t einen Ruf auf den 
L ehrstuh l fü r Alte Geschichte an der U niversität Heidel­
berg abgelehnt.

Heidelberg: Prof. Dr. Hans S c h a e f e r  h a t den Ruf auf 
den L ehrstuhl fü r Physiologie an der U niversität Bonn ab ­
gelehnt.

Mainz: Prof. Dr. Hannes L a v e n  ha t den Ruf auf eine P ro ­
fessur an der U niversität von Illinois/USA abgelehnt.

Münster: Prof. Dr. H arald  S c h ä f e r  h a t den Ruf auf den 
L ehrstuh l fü r Anorganische Chemie an der TU Berlin ab ­
gelehnt.

Saarbrücken: Prof. Dr. rer. nat. Heinz S ö h n g e n ha t den 
Ruf auf ein O rd inaria t fü r M athem atik an der TH D arm ­
s tad t abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Hamburg: Prof. Dr. Hans Adam  K ü n k e 1 w urde zum Di­
rek to r des neuerrichteten  Strahlenbiologischen Institu ts 
ernannt.

Mainz: Prof. Dr. H ellm ut F e d e r h o f e r  w urde zum Di­
rek to r des M usikwissenschaftlichen Institu ts  bestellt.

Münster: Prof. Dr. H arry  W e s t e r m a n n  w urde in terim i­
stisch m it der V erw altung der D irektorstelle des Institu ts 
fü r Genossenschaftswesen betraut.

GASTPROFESSUREN

Hamburg: G astprofessuren w urden übertragen  an: Prof. 
Dr. F u j i m  o t  o , Tokio, fü r WS 1962 bis SS 1963 im R ah­
m en des Institu ts  fü r A ngew andte Physik; Prof. Dr. B ratko 
K r e f  t ,  L jubjana, fü r WS 1962/63 im Rahm en des S lavi- 
schen Sem inars; Prof. Dr. H ilmi S a b e r  , Baghdad, fü r das 
WS 1962/63 im R ahm en des Zoologischen S taatsinstitu tes.

AKADEMISCHE EHRUNGEN 

Ehrenpromotionen

Heidelberg: K irchenm usikdirektor E berhard  W e n z e l ,  
Halle, w urde die W ürde eines Dr. theol. h. c. verliehen.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Düsseldorf: Prof. Dr. E berhard  B a y ,  D irektor der N euro­
logischen K linik der Medizinischen Akadem ie w urde von 
der Deutschen Gesellschaft fü r Neurologie zu ihrem  neuen 
P räsiden ten  fü r die nächsten zwei Jah re  gewählt.

Frankfurt: Prof. Dr. Willy H ä r t n e r  w urde zum Mitglied 
des V erw altungsausschusses des Deutschen M useums ge­
w ählt.

Hamburg: Prof. Dr. Dr. Hans H a r m s e n  w urde fü r die 
D auer von fünf Jah ren  zum Präsiden ten  der Deutschen 
N ansen-G esellschaft gewählt.

Köln: Prof. Dr. med. W ilhelm T ö n n i s w urde zum E hren ­
m itglied der Deutschen Gesellschaft fü r U nfallheilkunde-,

Versicherungs-, Versorgungs- und V erkehrsm edizin e r ­
nannt.

Mainz: Prof. Dr. Heinz L o s s e n  w urde von der Gesell­
schaft der F reunde und F örderer des Deutschen Röntgen- 
Museums in Rem scheid-Lennep fü r w eitere drei Ja h re  zum 
M itglied des K uratorium s gewählt.

München: Professor Dipl.-Ing. F ranz H a r t ,  TH München, 
w urde als ordentliches M itglied in die Bayerische Akademie 
der Schönen K ünste berufen. — Prof. Dr. phil. Dr. rer. pol. 
habil. W ilhelm M e i n h o l d ,  TH München, wurde, zum 
ständigen Mitglied der Akadem ie fü r Raum forschung und 
Landesplanung in H annover berufen. — G eneraldiektor 
Prof. Dr.-Ing. Dr. rer. nat. h. c. D r.-Ing. E. H. K arl W u r ­
s t e r  w urde in den V orstand des S tifterverbandes fü r die 
Deutsche W issenschaft gewählt.

Münster: Prof. Dr. A lfred K o c h  w urde in den W issen­
schaftlichen B eirat der Deutschen Gesellschaft fü r A rbeits­
recht berufen. — Prof. Dr. K u rt von R a u m e r  w urde von 
der M ainzer Akadem ie der W issenschaften und der L ite­
ra tu r  zum korrespondierenden M itglied der Geistes- und 
Sozialwissenschaftlichen K lasse gewählt. — Prof. Dr. A n­
dreas P r e d ö h l  ist turnusm äßig  aus dem Senat und dem 
Ausschuß der Deutschen Forschungsgem einschaft ausge­
schieden. Prof. Dr. S c h e l s k y  w urde in den Senat ge­
w ählt; der Senat delegierte ihn in den H auptausschuß. — 
Prof. Dr. Hans T h ü m m l e r  w urde in den V orstand des 
Deutschen Vereins fü r K unstw issenschaft gewählt.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Bonn: Dem em. Prof. Dr. Johannes T h y s s e n  w urde das 
Große V erdienstkreuz des V erdienstordens der BR Deutsch­
land verliehen.

Mainz: Prof. D. W ilhelm J a n n a s c h  w urde das Große 
V erdienstkreuz des V erdienstordens der BRD verliehen.

München: Prof. Dr. K u rt L e n t r o d t  w urde von der D eut­
schen Gesellschaft fü r Zahn-, M und- und K ieferkrankheiten  
die H erm ann-Euler-M edaille verliehen.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

Clausthal: O beringenieur Dr. Johann-G eorg L ü h r  s w urde 
zum Kustos ernannt.

Erlangen: Prof. Dr. Paul S e g s c h n e i d e r  w urde zur 
S tad t B ayreuth  versetzt, um das Am t des Chefarztes der 
S tädtischen F rauenklin ik  zu übernehm en. — Privatdozent 
Dr. Georg B i r n m e y e r  w urde zum O berassistenten e r ­
nannt.

Göttingen: Prof. Dr. H. H. S t e n g e r  ist zum O berm edi­
zinalra t und C hefarzt der Hals-, N asen- und O hrenklinik 
der Städt. K rankenansta lten  Braunschweig ernann t w or­
den. — P rivatdozent Dr. T r o m p k e  ist zum Oberm edi­
zinalra t und Chefarzt der Chirurgischen A bteilung der 
Städt. K rankenansta lten  Salzgitter-Lebenstedt und Salz­
g itter-D rü tte  e rnann t worden.

Hannover: Privatdozent Dr. H elm ut M e y e r ,  T ierärztl. 
Hochschule, ist zum O berassistenten ern an n t worden.

Heidelberg: Die w issenschaftlichen A ssistenten Dr. G erhard 
H i r s c h  und R einhart K r  a a t  z sind zu K onservatoren 
ernann t worden. — Prof. Dr. Rudolf K r a u s  w urde zum 
D irektor des neu gegründeten Radiologischen Z en tra l­
institu ts des Städt. K rankenhauses Frankfurt/M .-H öchst 
ernannt.

Mainz: Die wissenschaftliche A ssistentin Dr. U rsula No 11 e 
w urde zur S tud ienrätin  ernannt.

Münster: Prof. Dr. theol. Dr. phil. Dr. sc. pol. Joseph H ö f  f - 
n e r  w urde zum Bischof von M ünster ernannt.

Saarbrücken: Dr. rer. nat. K arl-O tto  M e y e r  w urde zum 
Kustos am Zoologischen In stitu t ernannt.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Bonn: Prof. Dr. H erbert E 1 b e 1 ist zum Ehrenm itglied der 
Spanischen Gesellschaft fü r Gerichtliche Medizin (Asocia- 
cion Espafiola de Medicos Forenses) ernann t worden. — 
Prof. Dr. Dr. Johannes S t e u d e l  w urde zum K orrespon­
dierenden M itglied der Spanischen Gesellschaft fü r Ge­
schichte der Medizin ernannt. — Prof. Dr. Hans H e r  t e r 
w urde die Ehrendoktorw ürde von der Philosophischen 
F ak u ltä t der U niversität A then verliehen.
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Mainz: Der L ehrbeauftrag te  Dr. Udo K r a u t h a u s e n  
w urde zum P räsiden ten  der Deutschen Sektion des In te r ­
nationalen  In stitu ts  fü r  VerwaltungsW issenschaft in B rüs­
sel gewählt.

Münster: Prof. Dr. Dr. G erhard  B o 1 d t w urde von der 
In ternationalen  Vereinigung fü r das S tudium  der Rechts­
vergleichung in S traßburg  zum M itglied der S tändigen F a ­
kultätskom m ission und zum M itglied der B eratenden Ko- 
m ission fü r A rbeitsrecht berufen.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN 
WISSENSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFTEN

Bonn: Der R ektor der U niversität, Prof. Dr. Heinrich N i e - 
h a u s ,  w urde zum Ehrenm itglied der Fondazione In te r ­
nationale Luigi P irandello  ernannt.

Clausthal-Zellerfeld: Der D irektor des Geophysikalischen 
Institu tes der Bergakadem ie, Prof. Dr. Heinz M e n z e l ,  
w urde zum korrespondierenden M itglied der Academia Co- 
lom biana de Ciencias Exactas, Fisico-Quim icas y N aturales 
in  Bogota ernannt.

Düsseldorf: Prof. Dr. H elm ut R u s k a  w urde auf der T a­
gung der In terna tional F ederation  of E lectron Microscope 
Societies in Philadelph ia in deren  Exekutiv-K om itee fü r 
die nächsten v ier Ja h re  gewählt.

Erlangen: Prof. Dr. N orbert H e n n i n g ,  D irektor der M e­
dizinischen U niversitätsklinik, w urde zum E hrenpräsiden ­
ten der O rganisation M ondiale G astro-Enterologie gewählt. 
A ußerdem  w urde er zum Ehrenm itglied des A m erican Col­
lege of G astroenterology und der Schwedischen Gesell­
schaft fü r G astroenterologie ernannt. — Prof. Dr. med. et 
phil. Emil W e i n i g ,  D irektor des In stitu ts  fü r Gerichtliche 
Medizin und K rim inalistik , w urde auf G rund seiner h e r­
vorragenden V erdienste auf dem Fachgebiet der Gericht­
lichen Medizin zum Ehrenm itglied der Asociaciön Espanola 
de Medicos Forenses ernannt.

Frankfurt: Prof. Dr. G erhard  B e r  s u w urde von der Royal 
Irish  Academy D ublin zum Ehrenm itglied ernannt.

Göttingen: Die Societas Geographica Fenniae, Helsinki, e r ­
nann te  Prof. Dr. H. P  o s e r  zu ihrem  Mitglied. — Professor 
Dr. M o r t e n s e n  ist von der österreichischen Akademie 
der W issenschaften zum korrespondierenden M itglied der 
M athem atisch-N aturw issenschaftlichen Klasse gew ählt w or­
den. — Die Forstw issenschaftliche Gesellschaft in  F innland 
ha t Prof. Dr. S c h i m i t s c h e k  zum korrespondierenden 
M itglied ernannt.

Hamburg: Prof. Dr. Johannes M e y e r - R o h n  w urde von 
der Sociedad Venezolana de Derm atologia Venereologia y 
Leprologia in Caracas zum korrespondierenden M itglied 
ernannt. — Privatdozent Dr. P e te r B i s c h o f f w urde von 
der Royal B ritish  Association of Urological Surgeons zum 
korrespondierenden M itglied ernannt. — Prof. Dr. Heinrich 
B a r t e l h e i m e r  w urde von dem In ternational College 
of Angiology, Inc., New York, USA, zum Fellow  of the  Scien­
tific Council of th e  In ternational College of Angiology 
(F. I. C. A.) gewählt.

Mainz: Prof. Dr. G ünter K ö r t i n g  w urde zum korrespon­
dierenden M itglied der Jugoslawischen Dermatologischen 
Gesellschaft ernannt.

München: Prof. Dr.-Ing. F ranz K o l l m a n n ,  L ehrbeauf­
trag ter an der TH, w urde in A nerkennung hervorragender 
Leistungen auf dem Gebiete der Holzforschung als A us­
landsm itglied in die F innische Akadem ie der Technischen 
W issenschaften berufen.

Münster: Prof. Dr. Josef P i e p e r  w urde von der am eri­
kanischen N ational H onor Society in  Philosophy in  das 
„L aureate C hap ter“ der Gesellschaft gewählt. — Professor 
Dr. W alther H o f f m a n n  w urde von der Real Academia 
de Ciencias Economicas y F inancieras in Barcelona zum 
Ehrenm itglied ernannt. — Prof. Dr. Heinz C a s p e r s w urde 
von der Royal Society of M edicine in London zum „Affiliate“ 
gewählt.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Bonn: Privatdozent Dr. med. H ans K r ü s k e m p e r  n im m t 
vom 1. 10. 62 bis 30. 9. 63 am „Training P rogram  for Steriod 
B iochem istry“ in W orcester, M assachusetts/USA, teil. — 
Prof. S c h m i t z - D u  M o n t  h a t eine V ortragsreise nach

Brasilien, A rgentinien, Chile und Bolivien angetreten; er 
folgt dam it einer E inladung zum 8. Lateinam erikanischen 
Chem iekongreß in Buenos Aires. — Prof. Dr. K arl S t a c k ­
m a n n  hä lt im Septem ber und O ktober G astvorlesungen 
an der U niversität Aarhus.
Professor Dr. S c h m i t z - D u  M o n t  erh ie lt eine E in­
ladung zum 8. Lateinam erikanischen Chemiekongreß in 
Buenos Aires, wo er einen V ortrag über hochpolymere 
K oordinationsverbindungen hielt. Anschließend hält er Vor­
träge an den U niversitäten Sao Paulo, Santiago de Chile und 
Valparaiso. — Dr. Georg K a u f f m a n n ,  K unsthistorisches 
Institu t, h a t eine E inladung der U niversity of California 
erhalten, als V isiting Professor Vorlesungen und Übungen 
abzuhalten.

Braunschweig: Prof. Dr. E. J  u s t i w urde von der U niver­
sity of Pennsylvania (Philadelphia) die neugegründete G ast­
professur fü r Pow er Conversion fü r ein Ja h r  angeboten.

Erlangen: Prof. Dr. rer. pol. Egon T u c h t f e l d t  h a t den an 
ihn ergangenen Ruf an die U niversität Bern angenommen. 
—  Prof. Dr. Dr. E rnst B a m m e l  übernim m t im WS 1962/63 
eine G astprofessur an der U niversität Cambridge.

Frankfurt: P rivatdozent Dr. K arl S c h ö f f l i n g  hat von 
der E li-L illy-S tiftung in USA ein S tipendium  erhalten  und 
ist ab Septem ber zu einem einjährigen S tud ienaufenthalt 
nach K anada und den V ereinigten S taaten  gegangen. — 
Prof. Dr. Willy H ä r t n e r  h a t von der H arvard-U niversi­
tä t  in Cambridge, Mass., eine E inladung als Gastprofessor 
fü r das H erbstsem ester erhalten. — Prof. Dr. Arnold M ü n ­
s t e r  w urde vom Com m issariat ä L ’Energie Atomique, 
Paris, eingeladen, im akadem ischen Ja h r  1962/63 am Institu t 
N ational des Sciences et Techniques Nucleaires in Saclay 
eine Reihe von Vorlesungen über Theoretische Physikalische 
Chemie zu halten. — Privatdozent Dr. W olfgang H a k e n ist 
von Septem ber 1962 bis Jun i 1963 als Gastprofessor an der 
U niversity  of Illinois tätig. — Prof. Dr. A lfred R a m m e l ­
m e y e r  erhielt einen Ruf auf die Lehrkanzel fü r Slavische 
Philologie an der U niversität Wien.

Freiburg i. Br.: Prof. Dr. rer. nat. Joachim N i t  s e h e  hat 
einen Ruf auf die Lehrkanzel M oderne Rechentechnik an 
der TH W ien erhalten.

Göttingen: Prof. Dr. H. P l e s s n e r  ha t fü r das S tudien­
ja h r  1962/63 eine G astprofessur an der New School for 
Social Research in New York übernom m en. — Die Ohio 
S tate  U niversity  h a t Prof. Dr. A. S c h ö n e  eingeladen, im 
F rü h jah rq u a rta l 1963 eine G astprofessur im D epartm ent of 
G erm an zu übernehm en.

Hamburg: P rivatdozent Dr. H ans-H einrich W ä n g l e r  ist 
vom Septem ber 1962 bis Jun i 1963 als Gastprofessor an der 
U niversity of Colorado, Boulder, USA. — Privatdozent 
Dr. Hans W ilhelm K o e p c k e w ird bis einschl. SS 1964 
wissenschaftlich in P eru  tä tig  sein.

Mainz: Privatdozent Dr. E rnst K u t s c h  erh ie lt einen Ruf 
auf das O rd inariat fü r Altes Testam ent und Biblische A r­
chäologie an der U niversität Wien.
P rofessor Dr. Wolf h a rt P a n n e n b e r g  w ird  vom 1. April 
63 bis 30. 6. 63 eine G astprofessur an der D ivinity School 
der U niversität Chicago übernehm en.

Marburg: Prof. D. Dr. Friedrich H e i l e r ,  der eine G ast­
professur in M ünchen angenommen hat, w ird auf E inladung 
des Senats der U niversität London auch dort G astvorlesun­
gen halten.

München: P rivatdozent Dr. Eugen W e i ß  w ird  fü r ein Ja h r  
am D epartm ent of V eterinary  Pathology der W ashington 
S tate U niversity, Pullm ann, als Visiting A ssistent Professor 
in Forschung und Lehre tä tig  sein.

Münster: Prof. Dr. Josef P i e p e r  w urde von der Nanzan 
U niversität in Nagoya und der Sophia U niversität in Tokyo 
eingeladen, philosophische Vorlesungen zu halten. Die Vor­
tragsreise w ird verm utlich im  Jah re  1963 stattfinden. :— 
Prof. Dr. W olfgang R o t h s t e i n  übernim m t bis zum 31. 3. 
1963 eine Full-P rofessur an der P urdue-U niversity  in  L a- 
fayette, Indiana.

Stuttgart: Prof. Dr. rer. nat. K urt M a g n u s  erhielt eine 
E inladung der U niversity of Kansas, School of Engineering 
and A rchitecture, Lawrence, Kansas, USA, als Gastdozent 
fü r Spezialgebiete der Mechanik, insbesondere der Regel­
theorie. — Prof. G ünter Wi 1 h e 1 m  w urde in  das Komite 
des „Centre In ternational de la Construction Scolaire“ in 
L ausanne berufen.
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Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
26. 10.
Experimente an Ungeborenen — W irkung und N achwir­
kung von H eilm itteln. Von Egloff Schwaiger. (B ayer.R df.il, 
19.05)
Minima Philosophica — P aul H enry in te rp re tie rt einen 
Text von Plotin. (NDR/SFB III, 20.45)
Theorie der Spiele III — Eine E inführung in die Entschei­
dungslogik von Otto W alter Haseloff. (Bayer. Rdf. II, 21.20)

Marxismus — Leninismus — Eine Sendefolge von Joseph 
M aria Bochenski. — 5. Der Mensch. (Bayer. Rdf. II, 21.05) 
Deutscher Historiker-Kongreß — Ein Bericht aus Duisburg. 
(Deutschlandfunk, 22.00)
Weltliteratur — Eine nicht ganz wissenschaftliche E infüh­
rung von Axel Eggebrecht. — 4. Die Römer: Große Dichtung 
aus zw eiter Hand. (NDR/UKW, 22.00)

Der Sinn der Geschichte — Die G rundlagen der Geschichts­
philosophie von Plato bis Hegel. Von Prof. Dr. Golo Mann. 
(WDR/UKW III, 21.50)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben. (Bayer. Rdf. II, 22.30)

27. 10.
Das Feuilleton — Berichte über K ulturereignisse. (Deutsch­
landfunk, 21.40)

28. 10.

Lebendige Wissenschaft — W alther Eidlitz/Stockholm: Tod 
und W iedergeburt in indischer Sicht. (SDR, 10.00)
Die Aula — die S tunde der U niversitäten. Prof. A lexander 
Rüstow: Was feh lt uns?- II. (SWF, 10.30)
Universitas — Dr. P eter M ittelstaedt: D er Begriff der N atur 
in  der m odernen Physik. (Saarl. Rdf., 11.00)

•  Über den Humor — Eine B etrachtung zur Lebensführung 
von Prof. D. Dr. P aul Schütz. (Radio Brem en I, 11.30) 
Lebendiges Wissen — Das kirchliche und religiöse Leben in 
den USA. Eine Sendefolge von Im ogen Seger. — 2. Der 
„religiöse Boom“. (£FB II, 21.20)

29. 10.

30. 10.

Charakterbildung durch Erziehung — Eine Sendereihe m it 
Dr. M argarete K rause-A blaß. — 5. Der Trotzkopf. (NDR/ 
WDR, 14.00)
Fragen der Lebensgestaltung — 2. M inderw ertigkeitsgefühl 
und M inderw ertigkeitskom plex. M anuskrip t: Dr. Milo 
Vlach. (Österr. Rdf. II, 17.15)
Internationale Itundfunk-Universität — M usikalische S täd ­
tebilder: Venedig. Von Prof. Robert Dunand/Genf. (Hess. 
Rdf. II, 17.30)
Geschichte zwischen Philosophie und Politik — Zum 100.
G eburtstag von Friedrich Meinecke spricht W alther Hofer. 
(SFB II, 20.10)
Duell um die Mensur — Historische B eiträge zu einer ak tu ­
ellen Diskussion. M anuskript: Philipp M arnix. (NDR/WDR, 
20.15)
Norbert Wiener und die Denkmaschine — Politische und 
philosophische A spekte der K ybernetik. Von G ünter Al- 
brecht Zehm. (Hess. Rdf. II, 20.30)
Das Problem des Naturrechts in unserer Zeit — U niv.-Prof. 
P a te r Dr. A lbert A uer/Salzburg: Das m oderne N aturrecht 
und die dem okratische Gesellschaftsordnung, (österr. Rdf. 
II, 22.15)

Die Internationale Radiouniversität — Betrachtungen. —
3. Lob der Leichtfertigkeit. M anuskript: P ierre-F rancis 
Schneeberger/Genf. (österr. Rdf. II, 14.35)
Aus Wissenschaft und Forschung — (Deutschlandfunk, 15.05) 
Vater- und Mutterrecht bei einem afrikanischen Stamm — 
Eine völkerkundliche Studie von Hans Him m elheber. (SWF/ 
UKW II, 15.45)
Ist die deutsche Literatur provinziell? — Von M anfred Del­
ling. (SWF/UKW II, 20.45)
Brasilia — Stadt und Universität — Ein Essay von Max 
Bense. (SDR/UKW, 21.00)

31. 10.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Prof. Dr. A lfred Pichinger: Die Forschungen des histo ­
logisch-embryologischen Institu ts, (österr. Rdf. II, 17.15)

1. 11.
Bildungsfragen der Gegenwart — Bildungsbegriff im kom ­
m unistischen Osten. M anuskript: P e tru  Dem itriu. (Hess. 
Rdf. II, 17.30)
Die meineidige Zeit — Philosophen und Dichter über den 
Tod. Von Lore Reinmöller. (WDR/UKW, 17.45)

GEBURTSTAGE

Frankfurt: Die Gesellschaft Deutscher Chem iker te ilt mit, 
daß Prof. Dr. phil. K arl J e l l i n e k ,  Zürich, ehern. D irek­
to r des Physikalisch-chem ischen Institu ts  der TH Danzig, 
am 5. 11. seinen 80. G eburtstag feiern  wird.

München: Prof. Dr. phil. Hugo F i s c h e r  beging am 17. 10. 
seinen 65. Geburtstag. — Prof. Di*, phil. A lbert H u t h  be­
ging am 9. 10. seinen 70. G eburtstag. — Prof. Dr. med. 
Dr. med. h. c. W ilhelm S t e p p  beging am 20. 10. seinen 
80. G eburtstag. — Prof. Dr. ju r. W illibald A p e 11 beging 
am  18. 10. seinen 85. G eburtstag.

TODESFÄLLE

Erlangen: Am 30. 9. versta rb  im 72. Lebensjahr P riv a t­
dozent Dr. K arl F r  i e b e 1.

Freiburg i. Br.: Am 24. 9. versta rb  Dr. A lbert M a u z ,  w is­
senschaftlicher M itarbeiter der Holzm arktforschungsstelle.

Hamburg: Am 25. 9. verstarb  im 83. Lebensjahr Professor 
Dr. phil. H erbert K o c h .  — Am 3. 9. verstarb  im 62. Lebens­
ja h r  Prof. Dr. med. Heinz R o 11 i n .

Mainz: Im Septem ber versta rben  Prof. Dr. phil. habil. K arl 
Rudolf G r a h m a n n  und L ehrbeauftrag ter Dr. Richard 
K r a u s h a a r .

Mannheim: Am 5. 10. verstarb  im 80. L ebensjahr der E hren ­
bürger der W irtschaftshochschule Heinrich K 1 e m a n n , 
O berverw altungsrat i. R. — Am 19. 10. verstarb  der V er­
w altungsdirektor der W irtschaftshochschule Friedrich G i e r  
im 58. Lebensjahr.

Münster: Am 25. 9. versta rb  im 70. L ebensjahr Professor 
Dr. theol. Thomas O h m O. S. B.

II. Internationales Gespräch über Angiologie — Ein Bericht 
aus D arm stadt. (Deutschlandfunk, 22.00)
Literatur im technischen Zeitalter — Eine In ternationale 
Lesereihe der Technischen U niversität Berlin. — Max Frisch/ 
Schweiz. (WDR/UKW, 20.10)
Internationale Rundfunk-Universität — Rom an und W irk­
lichkeit. Von E lizabeth Bowen/Cork, Irland. — Recht und 
Ethos des Individuum s in zwei Jahrtausenden . Von P ater 
A ndre Bonnichon/Paris. — Der K am pf gegen den Krebs. 
Von Dr. Tomiso Yoshida/Tokio. (Hess. Rdf. II, 22.30)
Aus dem Hochschulleben — K om m entare und Berichte. 
(SDR/UKW, 22.40)s

2. 11.
Die Internationale Radiouniversität — Betrachtungen. —
4. Univ.-Prof. Dr. Jean  G renier/L ille: Lob des Schweigens, 
(österr. Rdf. II, 14.35)
Die Propyläen-Weltgeschichte — Band III: Griechenland — 
die hellenistische Welt. V orgestellt von Ludwig Klein. (Hess. 
Rdf. II, 17.40)
Über Grabdenkmäler und ihre Bedeutung — M anuskript: 
Ingeborg Suchy. (österr. Rdf. II, 18.40)
Mystik und Rationalismus — Eine Untersuchung von Willy 
Hochkeppel. — 1. E rkenntnis durch Paradoxe. (Bayer. Rdf. 
II, 21.20)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben. (Bayer. Rdf. II, 22.25)

3. 11.

Dichter und ihre Gemeinden — 2. R ainer M aria Rilke. M a­
nuskrip t: F ranz Schönauer. (Radio Brem en II, 16.30)
Studentinnen — heute — Eine Sendung des F rauenfunks. 
(Hess. Rdf. II, 18.30)
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Das Recht auf mein Leben — „Ethische Ind ikation“ und das 
Strafgesetzbuch. Von Alois Schardt. (Bayer. Rdf. II, 20.15) 
Die Entwicklung und der heutige Stand der Blutübertra­
gung — Ein V ortrag von Prof. P aul G ohrbrandt. (Hess. Rdf. 
II, 21.00)
2. Vatikanisches Konzil in Rom — K om m entar. (Hess. Rdf. I, 
21.50)
Soziologie der Musik — 5. Zur Soziologie der Moderne. Ein 
V ortrag von Prof. Dr. Theodor W. Adorno. (NDR/SFB III, 
21.55)

4. 11.
Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. H erm ann/G öttingen: 
L uthers deutsche W irkung auf die Welt. (SDR, 10.00)
Die Aula — die S tunde der U niversitäten. Prof. Paul Schütz: 
„Rein historisch“ und prophetisch. (SWF, 10.30)
Theorie und Praxis der Hörtexte — Eine Sendereihe von 
F erdinand Kriwet. — 1. Die gegenwärtige Situation der 
Sprechkunst. (Hess. Rdf. II, 22.00)

5. 11.
Aus Wissenschaft und Forschung— (Deutschlandfunk, 15.05) 
Die Dichter und ihre Gemeinden — dargestellt am Beispiel 
Hugo von H offm annsthals von Franz Schönauer. (SWF/ 
UKW II, 20.45)
Marxismus — Leninismus — Eine Sendefolge von Joseph 
M aria Bochenski. — 6. K ritik  der kapitalistischen Ökonomie. 
(Bayer. Rdf. II, 21.05)
Lebensreform als Ideologie im technischen Zeitalter — Es
spricht F ranz A. Hoyer. (SWF, 22.30)

6. 11.
Psychologie im Schlepptau der Reklame — Eine w issen­
schaftliche Hörfolge nach einem Buch von Vance Packard. 
M anuskript: W olfgang Kaser, (österr. Rdf. II, 16.00) 
Lehrerfortbildung in Hessen — Schule und Elternhaus. 
(Hess. Rdf. I, 16.45)
Wissen für alle — Dipl.-Ing. Dr. techn. E rnst Neweklows- 
ky: Der M ondsee-Einbaum , (österr. Rdf. II, 17.15) 
Internationale Rundfunk-Universität — Vom M ittelalter 
bis zur Vorklassik. — Von Prof. Dr. F ranz W illnauer/W ien. 
(Hess. Rdf. II, 17.30)
Aus dem Kulturleben — Bericht und K ritik. (Radio Brem en 
II, 18.30)

7. 11.
Für Eltern und Erzieher — M arianne Lebek: M oderne E r­
ziehung — falsch verstanden. (Radio Bremen, 16.45)
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Dr. H er­
wig H orn/Forschungsstelle fü r E lektronenm ikroskopie: 
Eigenschaften und H erstellung dünner Schichten — ein P ro ­
blem der heutigen Technik, (österr. Rdf. II, 17.15) 
Fortschritt und Humanität — Eine Bilanz des technischen 
Zeitalters, aufgestellt von P eter Coulmas. — 5. Vom H aus­
arzt zum Spezialisten. (Bayer. Rdf. II, 21.05)

8 . 11.
Bildungsfragen der G egenwart— A nleitung fü r Israelreisen 
deutscher Schüler und Studenten. M anuskript: Rolf W. 
Schloss. (Hess. Rdf. II, 17.30)
Die Vorlesung — Prof. Leonhard Froese/M arburg: Vom Be­
ginn der Pädagogik. (Hess. Rdf. II, 20.30)
Ilochschulwoche 1962 — Ein Bericht aus Düsseldorf. 
(Deutschlandfunk, 22.00)
Internationale Rundfunk-Universität — Die alte und die 
neue Definition des Meters. Von Dr. Jean  Terrien/Paris. — 
Grönlands Sprung ins 20. Jah rhundert. Von W erner Gold- 
schmidt/Kopenhagen. — Aspekte der m odernen M athem a­
tik. Von Prof. Dr. M aurice L’Abbe/M ontreal. (Hess. Rdf. II, 
22.30)
Diskussion um Wittgenstein — D ieter Stolte. (SW F/UKW II, 
23.00)

9. 11.
Wissen für alle — Fragen der Lebensgestaltung. — 3. Der 
Sinn des Lebens und die Lebensaufgaben. M anuskript: 
Dr. Milo Vlach. (österr. Rdf. II, 17.15)
Mystik und Rationalismus — Eine Untersuchung von Willy 
Hochkeppel. — 2. Die Welt in Begriffen. (Bayer. Rdf. II, 
21 .20 )

Inflation des Naturrechts — Kritische Bem erkungen zum 
Begriffsnotstand in der Jurisprudenz. Von Wilhelm R. 
Beyer. (Hess. Rdf. II, 22.00)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben. (Bayer. Rdf. II, 22.30)

10. 11.
Dichter und ihre Gemeinden — 3. Hugo von Hoffm annsthal. 
M anuskript: F ranz Schönauer. (Radio Brem en II, 16.30) 
Leben aus dem Glauben — 2. Der Glaube: W urzel und F un ­
dam ent der christlichen Existenz. Von R ektor Heinrich 
Spaem ann. (SWF/UKW II, 22.15)

Erläuterungen der Senderangaben:
NDR/WDR =  gemeinsames M ittelwellenprogram m  des 
Norddeutschen und des W estdeutschen Rundfunks; NDR/ 
UKW =  U ltrakurzw ellenprogram m  des Norddeutschen 
R undfunks; WDR/UKW =  U ltrakurzw ellenprogram m  des 
W estdeutschen R undfunks; NDR III =  D rittes Program m  
des NDR auf UKW; WDR III =  D rittes Program m  des 
WDR auf UKW; SDR =  Süddeutscher R undfunk; SFB =  
Sender Freies Berlin; SWF =  Südwestfunk. Römische 
Z iffern h in ter dem Namen der R undfunkanstalt (I oder II) 
bedeuten 1. bzw. 2. Program m .

Kurz berichtet
Ein Seminar für deutsche und afrikanische Studenten ver­
anstaltete der Verband Deutscher S tudentenschaften (VDS) 
vom 6. bis 9. 10. 1963 in Germersheim. Das Thema lautete: 
„Die deutsch-afrikanischen K ulturbeziehungen auf Hoch­
schulebene“. Die V eranstaltung w ar als Fortsetzung des 
bereits im Sommer 1961 auf Schloß Burg an der W upper 
durchgeführten A frika-Sem inars gedacht und befaßte sich 
wiederum m it Fragen der partnerschaftlichen Zusammen^ 
arbeit zwischen den Studentenschaften der afrikanischen 
Länder und den Deutschen Studentenverbänden. E ine Aus­
stellung „Afrika heu te“ und die V orführung einer Reihe 
von Film en über A frika ergänzten das Sem inarprogram m .

Mit der frühen Kunst fremder Völker befassen sich neun ­
zehn Bände einer Taschenbuchreihe, die jetzt eine in te r­
nationale Verlagsgemeinschaft über die W eltkunstsam m ­
lungen der UNESCO herausbringt.

Von der Hebräischen Universität Jerusalem w ird zur Zeit 
m it U nterstützung des B ialik-Institu tes und des israelischen 
Kultusm inisterium s eine Bibliographie aller in hebräischer 
Schrift gedruckten Bücher zusamm engestellt. Die Biblio­
graphie soll alle W erke erfassen, die seit dem Druck des 
ersten hebräischen Buches im Jah re  1475 bis zur Gegenwart 
erschienen sind.

Auf die Überreste einer alten Siedlung, bei der es sich ver­
mutlich um eine größere etruskische S tadt aus dem 6. Ja h r ­
hundert vor Christi handelt, stieß der französische Archäo­
loge Prof. Raymond Bloch/Paris bei Ausgrabungen in der 
Nähe von Bologna. Schon seit einigen Jah ren  w aren im Ge­
biet von Casalecchio sul Reno 15 K ilom eter von Bologna im ­
m er wieder Bruchstücke von Tongefäßen und einzelne G rä­
ber gefunden worden, die darauf schließen ließen, daß hier 
einm al ein etruskisches Anwesen stand.

Bei archäologischen Ausgrabungen in der Sowjetrepublik 
Usbekistan w urden Reste einer großen Moschee entdeckt. 
Die Moschee stam m t wahrscheinlich aus dem 11. Ja h rh u n ­
dert.
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